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Berlin, den 22. März 1913.
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F

Sternickel

WasKapitalverbrechen bringt keinen hohen Zins mehr. (Nicht
nur das Verbrechen der Kapitalshäusung, dessen Gemein-

gefahr der Genosse Vethmannmit einem Ausnahmegesetz bedroht,
sondern auch das capitale criV-2«Cn,dasderRömer mit dem Verlust
des Lebens oder der Bürgerrechtsfähigkeitstrafen wollte.) Die

Konjunktur aller das Wesen unserer Zeit bestimmenden Mächte
stemmt sichgegen dieseArtmenschenthierischerThätigkeitund eine

Gestalt vom Schlag des sobernheimerHenkersgehilfenJohannes
Vückler, der an der Neige des achtzehnten Jahrhunderts, als

Schinderhannes,derSchwarzalb ganzerVezirke war und den ge-
ängstetenMarkthändlernPässe verschleißenkonnte,istheutekaum
noch vorstellbar.Schon derZwang, von derWiege bis zurVahre
gestempeltes Papier mitzuschleppen, sich in irgendeinemAmts-

haus an-und abzumelden,von jeder SchnüffelnasedenHeimaths
schein,Militärpasz,Steuerzettelberiechen zu lassen, erschwert das

ins Dunkel trachtendehandwerkzund die Schnelle des modernen

Erkundungdienstes erlaubt ihm selten,in hoheJahre zukommen.
Leicht ducktzwar Einer ins Großstadtgewimmelunter und ähnelt

sichder Schlammfarbe an,in der er mindestens eine Weile athmen
muß.Dochirgendwo ister einmalphotographittworden;nach kur-

zenStundensindAlle,dieihn kennen,ausgescheucht,derzuständigen
Stelle vorgeführt,vernommen ; Grenzorte und Hafenbehördenzur

Wachsamkcit gemahnt; Telegraph und Telephon haben gewirkt,
ZZ
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das Bild des Verdächtigen istverschickt,istvomDrahtübersWelt-
meer geblitzt worden Und aus dem sinsterstenSteg mußder hinkende
Schächer beben, von demWanderer, der ihn gestern im Lichtspiel
sah, gehemmt undinHaftgezerrt zu werden.Marconiward ihm ge-

jährlicherals der ErinyenvbleicherSchwarmAufdemMeer durfte
einst derMörderselbst sichin wohligeRuhe betten; bis die Anker-

ketteniederrasselte, konnte ihm nichts geschehen. JetztsluthetNachs
«

«richtheran,ebthachrichtzurück;kann ausdem stampfenden,schlin-
gelnden Schiff, das kein Draht einem Festland verbindet, in der

nächstenMinute ein Fünkchenaufglimmen, das der Besatzung die

Spur des Berbrechers hellt. UngünstigeKonjunktur. Findet des-

halb der Blick in so schlechtem Geschäft fast nur noch Stümper-?
Kleine Leute nur, die über Zwirnsfädenstolpern und bald zwischen
Netzmaschenzappeln? Bruning,Crippen, Kolbe,Sternickel,die pa-

riserAPachen sogar, denen der Plan glitzerte, die moderne Technik-,
denTotfeind des Gesetzbrechers, sichzu verbünden,imAutomobil

durch dieRaubreviere zu rasen: Alle enttäuschen das aus staunen-
dem Grausen ihnen nachstarrendeAuge; Alle scheinen, wenn die

Halsschiinge der Ordnungwächtersie ins Alltageslicht geschleist
hat,demnahenBetrachterwinzig,unbedachtsam,albern;undAller
Herrlichkeitwährtnichtlange.Bruningsieht zuerst aus wie einKerl

von schwerstem Kaliber. Als Kassenbote erspäht er die schwächste
Stelle des Kontrolbrauches, raubt eine Biertelmillion und ver-

schwindet spurlos. Der, denkt man, hatwitzignsitdem Stimmung-
trieb derMass e gerechnet, die den VerlusteinerAktienbankgleich-
giltig oder höhnischhinnimmt und deren öffentlich nieinendes
Maul höchstensfragt, ob die Bank, das über denHort von zwei-
hundertsechzig Millionen breit und schuppig hingestreckteUnge-
thüm, die Schramme verbergen, die paar sürs Pslaster nöthigen
Läppergroschendem Vorstand oder denAktionären vom Jahres-
gewinn abzwickenwerde. Keinsichtlicharg Geschädigter: also auch

·

keine grollende Empörung. DemFlüchtling gellt aus allen Ecken

Gelächter nach. »Den kriegen sie nicht!«Der hat gewiß,weitvom

Thronsitz der DresdenerVank, längsteinSchlupflöchleingeschaus
selt, wo er sichumkleiden, rasiren, umkämmen kann ; sitzt,ehe das

Polizeiroth desVelohnunganschlages dieMeute aufseineFersen
hetzt, schon, bartlos utid mit der Brille eines Landschulmeifteks,
im Eisenbahnwagen und zerkaut, um zwischen länger gefimißtett
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Neisenden nicht durch Lackgcruchaufzufallen,inderDritten Klasse
sein Butterbrot zschlüpftunbemerktüberdie österreichischeoderhol-
ländischeGrenze,wirdvoleoyd odervonderStoomvaartMaat-

schappij verfrach«tet,taucht inAlexandrien oderVatavia ins dich-
teste Gekribbel, protzt nicht viel mit seinem Geld und wird vom

Scheinwerfer der Heimathnie wieder gesichtet. Nein: erschreibtan
einen berliner Kameraden und prahlt ihm des neuen Lebens Won-

ne vor ; er bleibt in Briefwechsel mit Verwandten, denen er einen

Zipfel vom Schleier seines Geheimnisses gelüpft hat. Die Fährte
wird ruchbar, derMarder erwischt und in den Käfig ausgeliefert.
Crippen ist schlauer. Vehutsam meuchelt er dieihm lästigeEhege-
fährtin und hüpft, als in seines Hauses Kellergrnnd Menschen-
knochen gefundenwerden,mit hurtiger, doch nichthastigerDialeltik
über dasDrahtgeflechtderVerdächtigunghinwegWirddannaber
das blinde, dumme Opfer derTheaterwelt, in die sein nachflinkzu
erraffendemGeld nnd Frauenfleisch geiler Sinnendrang sichver-

laufen hat. Nur im Rampcnlicht gedeiht der Wahn, ein gescho-
rsenes, in Rock und Hofe gestecktesMädchen könne Wachen eins

Jiinglingscheinenund solcheMummerei, trotz einem ungewollten1
Strauchelschritt, einem nicht eingedrillten Gestus, unbemerkt blei-

ben. Weil die leise Theaterwanze niemals bedacht hatte, daß im

Mann der müdesteEros noch im Vratenrock das Mädel erwits

irrt, weil Crippen sein Liebchen (anVord eines auf der Atlantis

schwankenden Schiffes gar) für einen jungen Sekretarius aus-

gab, ward - er verdächtig, ertappt, gegriffen. Kolbe schwadros
nirt und späßelt vor Kneipkumpanen und Winkeldirnen so lange
davon, daß er den Eheherrn seines alterndenBettschätzchenser-

schossen habe, bis die Nattenfalle hinter ihm zuklappt. Sternickel

bestimmtalles zurDrosselung dreierMenschen und zur Sicherung
seiner Flucht Nöthigez läßt aber im Kleid des Leichnams, den er

in einer abgelegenen Strohmiete verbrennen will, ein Papier, das

den Getöteten als nach Ortwig,im Bezirk FürstenbergsWriezen,
zuständig erweist und auf die Spur des Thäters hilft.Mit diesem
Biergespann stolzirt die Verbrechergilde nicht in neuen Ruhmes-
len3. Zu Ehren kam diesunft in den letztenJahren nur durch den

Erzschelm, der dem Louvre am hellenTagden berühmtestenLeos

nardostahLUnd wer weiß,obnicht auch seine Glorie bleicht,wenn
er eines Tages,im Streicherkittel, vorden Schirm derhehlertritt2

330
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Sternickel hat ihn lange überstrahlt. Sein Ruf glich dem

Klostermayers, des Bayerischen HiesL der, nach ganzen Serien

grausamster Blutgräuel, 1771 in Dillingen von Staates wegen

erwürgt und dann nochgerädert worden ist.Nebenihmschien dem

nachgeborenen Raubmörder im Neuen Pitaval ein Borderplatz
gewiß.Der Norddeutsche tummelte sichnicht auf so glatter Bahn
wie der Wilderer aus Kissing, der eine Bande um sichschaaren.
und, ohne Angst vor der Warnermacht und Meldegewalt stumm
scheinenderDrähte,Jahre lang eine Wittelsbacherprovinz brand-

schatzenkonnte. Sternickel, den das Müllergewerbe ausgebrütet
haben sollte, galt als ein Ungeheuer aus dem finstersten Schlund-

mythischerVorstellung. Der an Körperkraft stärkste,denMenschcn
wölfischsteMensch,denEinbildnerwillejeträumtezdabeiallechs
thierin Güte zugethan und besonders zärtlichdem sanft gurrenden
Täubchen. EinRiese, ein Bieh,ein Kind: Alles,was dieimMast-
erbe der Sue und D’Ennery, LyttonsBulwer und Conan Doyle
speckiggewordene Romantik für das Bild eines großenVerbre-

chers braucht.Unzählige,hießes, hat ergeplündertund inMartern

geschlachtet; unstillbaristseinBlutdurst,unausschöpflichderBorn
seinerList.DurchdickeMauernunddichteGitterstäbetapptersichins
Freie ; wer ihn zu halten glaubt,umklammert eines Entlaufenden
Schatten. Wohin ersichverkrochenhatund wie schwerdie Sünden-

last ihn bebürdet,weiszkeinSterblicher.Als einschmatzenderMos
loch hockter wohl irgendwo und blinzelt aus nie satterGierschon
nach frischerMenschenfleischspeiseUnterderMützeeinesBauern-
knechtes wird er gesundemAiit dreijungen Strolchen, die der3u-
fall ihm warb, hat er den Hofbesitzer,dessen Weib undMagd ge-

drosselt; die Wohnstätte ausgeraubt, den Kindern und Hausthie-
ren aber Labung bereitetzund den Leib des getötetenHosbesitzers
durchFeuersbrunstzu zerstörenversucht;Moloch,wie er im Pro-
phetenbuch Ezechiels steht: dessen Wink Alenschen schlachtet und

verbrennt. Die Knechtsgestalt ist sicher nur Larve. Dieses Scheusal
braucht nicht von Schmalhans die Atzung zu holen. Das Ermit-

telungverfahren weitet den blutdunstigenNimbus; muß ihn wei-

ten: denn am sausenden Webstuhl der Zeit schaffen emsige Erd-

geisterchen und wirken dem Ermittler das Kleid der Gottähnlich-
keit. Der Kriminalkommissarius heftet des Namens Zukunft an.

seinen Kapitalverbrecherz denReporter klebt erlaubteGeschäfts-
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sucht an seinen Kommissar. Der wächstmit der Summe der Un-

holdsthaten; und müßtemit ihrs chrumpfen.Drum wird Sternickel

imRegirungbezirk Schwarzer Kunst sacht ein abgeseimterGigant,
der Ermittler ein Kriminologengenie, neben dem Dostojewskijs
Untersuchungrichter Porphyrius uns kaum ein armer Pfuscher,
SherlockHolmes höchstensein anstelliges Polizeihündchen dünkt.
Nur dieses eines Hirnes Allgewalt vermochte den Listenreichen
so zu umzingeln, daß nirgends eine Liickezeine Ausbruchsmögs

lichkeit blieb; ihm alle Masken vom Antlitz zu nöthigen und nur

das Gäßlein offen zu lassen, das thalwärts in reumüthiges Ge-

ständnißsührt. Sternickel wehrt sichwie einLöwe, in dessenSchä-
del Juchsenschlauheit auf der Wacht liegt ; doch der triebhaft
ahnende, alle Zusammenhängeblitzschnell ertastende Geist des

Kommissars bändigt ihn, wie des Veschwörers Starrblick die

giftige Schlange. Sternickel leugnet zäh ; ist aber vorgestern, unter

derRüttelfaustdesAllumfassers, ins Wanken gekommen ; gestern
inungemeinwichtigeVekenntnisse überredetworden; heute völlig
niedergebrochen. So (ungesähr) lasen wirs. Wochen lang. Auch,
daßderKommissar Zehnmännerarbeitbewältige; Tag undNacht
über-Akten grüble; bis in denNordostenOberschlesiens desDens

kens Faden fortspinne; ein Gebirg schurkischerGräuel entschleiern
werde, die, alle, wurden, weil Sternickel sie gewollt hatte. Dessen
Gestalt färbt sichallgemach nun ins Höllensürstliche.Und wie ein

«Mühlenwerkächztdes Lauschers angstvoll wogender Athem.
HosstHerrOmnes, einen vomWirbel der Leidenschaftausden

Grat des Verbrecherwillens Gepeitschten am lichten Tag, ohne
Eintriltsgeldauswand, begasfen zu dürfen?Unter der Mehlstaubs
schichteines Macbeth, hinter des Mistsahrers verjauchtem Schutz
eines Raskolnikow Wesenszugwiederzusinden? Vor demAbbild

des vom Scheitel bis unter dieZehe mitBlutGetünchten dieluftzs
los welkende Seelenhaut mit dem Ptickelreiz frommenGrausens
zu beleben? »Der Gedanke der Erbsünde ist der natürlichste,auf
den der Mensch verfallen konnte. Wie oft thut der Mensch, was

-er schon bereut, bevor und indem er esthuti Wie oftrufter: Pfui,
spuckt ins Glas und leert es dennoch! Alles, wasimLausderZeit
allgemeiner Glaube, unumstößlichscheinende Satzungwurde, auf
das versönliche,individuelle Bedürfnißzurückzuführen,istvonder
höchstenWichtigkeitznur dadurch gelangt manzueinigerFreiheit
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der Erkenntniß.Man machtan diesemWeg die merkwürdigsten
Entdeckungen: die, zum Beispiel, daß Gottes Mantel aus dem-
Schlafrock des Menschen und aus demGesPensteranzug seinesGe--
wissens zusammengestücktist..Die Menschheitläßt sichkeinen Irr--
thum nehmen, der ihr nützt; siewürde anUnsterblichkeitglauben,
auch wenn sie das Gegentheil wüßte.Eine Weltordnung, die der

Mensch begriffe, wäre ihm unerträglicherals diese, die er nichtbe-
greift-«Das hatFriedrichHebbel gesagt; der Friesenrecke mit den

Fiedernerven derschamhaftenMimosa,dermitgleicher Sicherheit
des Empfindungtones aus Hagens und Rhodopes, Etzels und

MariamnesHerzensprach.Dieser großeErsiihlerundDichterspät-
orientalischer und spätgermanischerMenschheit hat auch, mit ge-

duldigerer und feiner behäuteter Hand als irgendein Anderer,
die Wurzelzersasert, aus derMörderaffelt keimt, undihren Stoff
uns durch die vergrößerndeLinsedes Dramatikertemperamentes
sehen gelehrt. Gold: da steht leibhaftig (und erklärt sich selbst lei-

der nur allzu bewußt)derVerbrecherwille ausLeidenschast. Und

der ihm beklemmten Odems stürmischesGeseufzgab, flüchtet von

so grassem Anblick auf eine Bülte, durch deren Schilfbesatz Ur-

muhmenweise raschelt: »WasEinerwerdenkann,Dasisterschon;
zum Wenigsten vor Gott! Der Mörder und der Andere, der ihn
des Mordes wegen zum Tod verdammt: worin sind sie unter-

schieden, wenn Gott, der mit derwirklichenzugleich alle möglichen
Welten überschaut,erkennt, daß,beianderer VerkettungderUms
stände, Jener der Richter und Dieser derMörder hätte sein kön-
nen?« Entstrafft, dieJhr von den ortwigenMorden träumt, den

StrangEurerHosfnung oder denket, wenn Jhr durchaus ein Bor-

bild aus demKampf zwischenBegierdeund Gewissen ersehnt, an

Jeuerbachs ,,Raubmörder aus Eitelkeit«, der, um einer durch

Prunksucht entstandenen Schuldpflicht ledig zu werden, die Hirn-
schale des Schulklopfers Joseph Landauer zerschmet»terte,eherals
an den nach Genovevas Leib brünstigenGolo. Der hat nur, wenn

unter der Eisskruste ersten Entsetzensihm derBlutstrom auskiihlt,.
mit den kalten DutzendmördernGemeinschaft; in den Sekunden

nur, in denen er sichschwichtigenund demFegseuerabbetteln will:

»EinMord!WasisteinMord?Was istein Merisch2EinNich1si
So ist denn auch einMord ein Nichts!« Jst die Kruste geborsten,.
dann siedets rasch wieder imLebenssaft und der vonLeidenschaft
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hemmunglos Verwirrte sondert sich,mit allen Kanten Und Zacken
der Wesensart, deutlich vom homo delinquens. Schon Gall hat,
vor neunzig Jahren, die Verbrecher in die von Affekt und die von

Gewerbksinn bestimmtenRotten geschieden.
Sternickel wird sehenswer1h, wenn er, mit gefesselten Glie-

dern, über denZaun in den minder häßlichenNeigen derJäheit-s

sünder springen, ais von ungerechter Schimpfrede des Bauers,
der Bäuerin, der Magd bis ins Blut Gekränkten sich vor das

Schwurgericht pflanzen will. Er wird hörenswerth, wenn er aus

der Stoppelrede des wortarmen Landarbeiters und auf die rohe
Ausdrucksform stolzenStromers in die vonVohnerwachs blank-

geriebeneZeitungsprache schlittert. ,,MeineFran, die nicht weiß,

daß ich auf solchen Wegen gewandelt bin, will ich nicht unglück-
lichmachen.«Nurdanach entstehtimSchwurgerichtssaalder Oder-

stathrankfurt,,großeBewegung«.HerrOmneslangt gierig nach
der Gesühlshülse, der Lebensspielmarke, an die sein Tastsinn ge-

wöhnt ist; und scheint,zum erstenMal,in die Bereitschaft zuMits
leid geneigt. Weil er den Mörder des Lieserungromans, endlich
das von Reuezähren ausgeweichte Ungeheuer zu erblicken hofft,
dessen »Psyche«der Reporter in einen Blätterstoszdurchgepaust
hat(damit keine Plantage aufdieDungzufuhr zu warten brauche)..
Doch das Strählchen verkohltrasch und um Sternickelwirds wie-

der fahigrau. Weder Gewitter noch Wolkenbruch Wo blieb der

blutdunstige Nimbus2 Der Kranz aus den Sumpfblumen herb-
stenderRomantik2DieUeberfiillescheusäligerEnthülIung,dieden
Lungerndenverheißenworden war2Mußte für diesen Ertrag ein

Kriminologe von vielen Graden sich länger noch als der Welten-

schöpferplagen? Nicht nur die Monarchenmörder,von Aegisthp
der Agamemnon erschlug, bis auf den irren Weltbeglücker, der

in Saloniki jetzt einen König der Hellenen erschossen hat, kitzeln
das Gedächtnißsellwohliger (denn sie hattens auf einen Neben-·

buhler oderTyrannen, denThron-oderVettlusträuber,denWipfel
eines gehaßten Stammes abgesehen): noch der Raubmörder

aus Eitelkeit letzt den Gaumen reichlicherals dieser verviehte
Müller, dem die Knechtsgestalt nicht Larve war und der über

Leichen nur inTaglöhnerfron geschrittenist. JosephLepage, dessen
Sc. bstbekenntnißLombroso abgeschriebenhat, beugt sichüber den

geknebelten Stro"lch. Auch ein Wicht ohne besonderes Willens-
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merkmal. Der-als Fünfzehnjähriger dem arbeitsamenBater, als

Dank für ernsthaft milde Ermahnung, das Lebensmotto in den

Bart speit: »Wer sichschindet, ist ein Rindviehz habe ich erst ein

Frauenzimmer, das mir jeden Tag vierzig Sous zinst, dann bin

ichgeborgen«.Da er den Kochtopf, dem checkel sein dürfte, nicht
sogleich findet, will er einstilles Weibchen, seines HerbergersGe-
fährtin, töten, um ihr acht Francs zu nehmen· Dieses schäbige
Motiv kleidet ihn aber allzu schlecht und er schminktsichbehend
den Satyrkopf eines Lustmörders an. »Ichbebte, wenn ihre Haut
mich streifte, und mußteihr helfen, wenn sie die entzündete Brust
verband. JnsolchemDrang hatmichs übermannt. Den zuckenden,
noch warmen Leib zu genießen: cela doit Stre un morceau de gour-
met! Der Versuch mißlang.Jch habe ihr nur ein paar Centiliter
Blut abgezapft: und soll nun fünfzehn Jahre im Höllenklima
schusten. Lächerlich!Ja, wenn ich sie eine Viertelstunde lang in

meinenFängen gehabthätte,gäbeichgern meinenKopfhin.Reue?
Die bitterste; doch nur, weil ich so dumm war, beim Stoß falsch zu

zielen. Fünf Millimeter tiefer: und sieverröchelte in meinem Arm.
«

Der schämtsich des Diebsgewandes, sehnt sich in dieNähePran-·
zinis, des in orgiastischen Messen gefeierten Marquis de Sade

und wendetsich verächtlichvon dem Raubmörder, denkeinMimen-

schwung aus stickigerMulde hoch ins Interesse hebt.
Sternickel bleibt kalt und klar, wie, noch in gefährlichenHän-

deln, ein schlauer Bauer. Zwischen ihm und allen weicher Ge-

betteten ist Krieg; gilt seit Jahrzehnten nur das Höhlenrechtur-

alten Naturzustandes Wenn es sein mußte,hat er gefront, daß
der Fleißigste sichnicht neben ihm brüsten durfte. BomFrühroth
bis in die Nacht. Auf dem Feld und im Stall. Dann flogs ihm
nur so von der Hand; und der Dienstherr schmunzelte und maß
dem tüchtigenKnecht den Nachttrunk wohl einmal reichlicher zu.

Gut. Nur: immer denRückenkrümmem für Andere schwitzen,dem

Fremden die Scheune füllen? Nein. Macht über Menschen er-«

langen, von ihrerWeide Futter erzwingen: Das wäre Trost und

sendlichsättigenderLohmWie aber erlangtUnsereins denn je,wie
nur Macht überMenschen? Durch die von verschlagener List be-

diente Körperkraft. Durch das Geld, das sie ihm in den Beutel

liefert. Verbrechen? Unsinn. Zwischen dem waffenlos in den

Kampfums Dasein Geschickten und den stärkerGerüsteten ist nicht
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««Nechtsgemeinschaft,ist niemals vonVeiden beschlosseneLebens-

versicherung; ist immer nur Krieg. Der unter der Bewußtseins-

schwelle vorbereitet und auf der Tenne, an der Mistgrube, in der

Ackerfurche ausgefochten wird.Würde derHerr zaudern,ihn we-

gen Siechthums oder geringen Fehls wegzujagen? Krieg also;
der Erdhöhlenzwist um Nahrung, Wärme, Gebieterrecht. Und

wer zählt im Krieg fallendeVlutstropfen2Augenmaßund Wahr-
vnehmungfähigkeitsind so blöd,daß sie zur Schätzung desAbstan-
des von fernem Gewinnund naher Gefahr nichtausreichen. »Was

ist ein Mord? Was ist ein Mensch? Ein Nichts!« Wird man er-

tappt, so gehts noch lange nicht an den Kragen. EinKerl,der zwei
Zink en und Hauer hat,beißtoder kratzt sichdurch und übertölpelt
denBüttel, derfürLitzchenund Zulage nicht ins offene Grab schie-
len mag und zwar alles Wahrscheinliche berechnet, für Unwahr-
scheinliches aber nicht vorgesorgt hat. Schwedische Gardinen sind
kein SargdeckeLMauern von Mannesbreite nicht die Schollen,
die der im Würmerverließ erwachende Arm nicht zu lockern ver-

«

ma g.Jm richtig erspähtenAugenblickdie allerVoraussichtspottens
denGewaltmittel mobil gemacht: und der Sieg istbeinahe gewiß.
Handeln imWeiten die großenHerrendenn anders?Und ist das

Ding schließlichnicht zu drehen, dannist doch ein buntes Erlebniß,
-eins, in das Vleigrau des Frönertages geprasselt und ein im

»Riesenbetrieb der Bürgerwirthschast unbeachtetes Rädchen für
eine kurze Frist wenigstens in den Lichtkreis gerückt.Weshalb
aber soll Einem, der stracks auf sein Ziel losgeht und nichts Un-

kluges,nichts unklugthut,Allesmißlingen?HierlagertGeldgenug

für den Lebensrest. Eine guteBrise treithehilfen herbei.Vauer,
Bäuerin, Magd in festen Schlingen gedrosselt. Die Töchter, da-

mit sie nicht heulen und zu unnöthigerMetzelei zwingen, in den

Schrank gesperrt. Futter und Trank für das Vieh ; sonst brüllt es

» zurUnzeit.NichtsUnnützlicheszhübschnüchternbleiben und nichts
Nothwendigesversäumen.DerBriefträger2DieHerrschaftistver-
reist. Den Kadaver in die Strohmiete, die schnell inVrand kommt-

Arbeit; wie andere. Dann, mit den bequem amLeib zu bergenden
"Veutetheilen, in die Nacht hinaus. Jn dem Ding müßtenzwölf
Teufel und ihre Großmutter sitzen, wenn es nicht zu drehen wäre.

Jst aber nicht. Und Sternickel muß dran glauben. Diesinal,
weiß er, entwischt er nicht wieder. Seine Schliche sind ruchbar.
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Wie ein wildes Thierwird erin den Käfig gepfercht. Keine Klagezx
so gehts im Krieg.Und daß dieser verloren ist,könntenur ein Tropf-
noch wegliigen.EinenVerlheidigervonRufherwinken,einen aus-

dem ber-linerTroß,der jederLärmrolle nachjagt? Derwürde, um

in der Zeitung nie zu fehlen, täglichzehnmal das Wort fordern;
mitGerichtund Staatsanwalt raufenzseinenAergerins Protokol

spritzem das Mandat wie ein verlaustes Trödelstückschwenken;
sein Rügerecht mit Puschel durch den Saal tummelnz hinter das

Gespenst unvermeidbarer Revision den Entschluß hissen, beim.

nächstenUnglimps von dem Oderfort grimm nach Berlin zu wei-

chen und den Angeklagten schutzlos zu lassen; schließlich,wenn

alleNaketenvetknalltsind,inPsychologiePlätschernundderThrä-
nendrüse die Offizialleistung aus-pressen. (Nach dem berüchtigtcn
Muster: »Daß meinKlientBater und Mutter gemordet hat, darf
und will ich nicht beschönigemJhre Gewissenspslicht aber, meine

HerrenGeschworenem ist, ernstlich zu erwägen, daß er zur-Waise
wurde!«) Solchen Quark beleckthier doch Keiner. Am Liebsten zer--

risse die Volkswuth den Mörder. Der riecht die Stimmung; nnd

wickelt sichstramm in Gleichmuth WederAbruzzenpose noch Zu-
sammenbruchindenTümpelderNeue.Stämmigsitzter,istmitjeder

taktischenWendungdesProzeßsührerszufriedenunddrückt sichan

Ja und Nein nie feig vorbei. Die Hemmung, die Menschenhirne
von aller Thierheit trennt, hat er nicht; aber trußigen Muth bis

ans Ende. Auch noch einVodensätzchenvondem Korsarenhumor,.
der ihn einst vor vielen Ohren höhnenließ: »DiePolizeisipvschast
hat keine Augen im Kopf; sonst hätte sie den Sternickel, der (ich
bin aus dem selben Dorf) gar nicht zu verkennen ist, längst auf-—-
gegriffen«. Die Polizei haßt er wie je ein FrommerdenSatanz
dem Kommissar ein garstigesLächhen ans Zeug zuslicken, ist ihm
nochinFesselnGennß Auch den Gehilfenisternichthold. Die drei

Jämmerlingehabenvon dem verhagclten Ding wenigstens Eiwas

gehabt: sich randvoll gesoffen, in Autos gebnmmelt, den Nod-

rennern zugegröhlt,mit willigen Mädchen geschlafen. Er hatte
nichts, gar nichts als die Last der Zurichtung und das Elend der

Flucht. Und die grünenVengel, die vor Groschendirnen die That
ausgeschwatzt, dann ihn verpsisfen haben und jetzt flennen, der

Gedanke anMord oderTotschlag sei ihnen nie genaht, diese rup-

pigen Zuhälter sollen mit blauem Auge davon? Nein. »Alles,.
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was Recht ist-«Sternickels Rechtsgefühl bäumt sich; und billigt
dann den Spruch, der ihn dreimal, zweiHelfer zweimal zum Tod

verurtheilt und nur denjüngstenGesellen auf fünfzethahre ins-

Gefängniß schickt.Auf die letzte Karte, die einzige, die noch aus-

zuspielen war, hat er selbst wohl kaum eine Hoffnung gesetzt. Er-

wolltesich als ruhigen, auf seine besondereWeise ehrlichenMann
präsentiren,Unbestreitbares frank zugeben und nur behaupten,
was bündignichtals falschzu erweisen war: daßseinerAbsichtZiel
Betäubung und Raub gewesen sei, dochnicht«-Mord.Diese Noth-
schanze war von einem Unbescholtenen nicht zu halten. Wer so-
würgt und das Schädeldach prügelt, hat, allermindestens, die

Möglichkeit des Totschlages in sein Bewußtsein aufgenommen.
Wider Sternickel zeugte obendrein die verjährteSchuld. Und der

vomStaatszwangihm verpflichteteAnwaltsprachfürdenMörders
kein armesWörtchen.Würdigerwar diese steifeAbsage als ellen-

langesRabulistcngeplärr oder gar derBersuch, denMördervom

Nichtblock weg ins Jrrenhaus zu fchmuggeln.(Wer sich inMord

gewöhnt,sieht die Relation vonGewinn und Gefahr freilich so
falsch, daß ihm dieWillensschranke verrücktwird und er den Nor-

malen nicht mehr zugehört; ihn sofort und für immer unschädlich

zu machen, ist dennoch die Pflicht jeder von ihm gestörten-Rechts-
genossenschaft.) Aber ein gefesselter Mensch, in höchsterLebens-

gefahr, ein noch so verthierter, ohne den Schild menschlicherFürs
sprache: kein Lenzfeierglanz verklärt uns das Schreckensbild

Als Fedor Michailowitsch Dostojewskij, der grundlos des

Trachtens nach Aufruhr verdächtigteDichter,inder Peter-Paul-

Festung das Todesurtheil hörte,hielt er sichstill. Als auf dem

Richtplatz, vor dem Galgen, der Wink eines weißenTuches den

Henker zwang, den irren Grigoriew vom Pfahl loszubinden,floh
das Blut Fedors Michailowitsch, dem die Halsschlinge schon ge-

knüpftwar, in die Herzkammer zurück.Als ihm der Gnadenerlaß
des Zaren vorgelesen wurde, überstömte die Wangen des zum

TodVereiten jäh die Purpurwelle der Sch am: denn diese Begna-
digung empfand er»wie unnöthigenund häßlichenSchimpf« Jn
Sibirienlitter,alsZuchthaussträfling,unterEntbehrung,Arbeit-
zwang, Kettengewicht, Leibes und Geistes Noth nicht so wie unter

derWucht der Verachtung, diesich vonihm wandte, des mitFurcht
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gesprenkeltenhasses,·der aus jedem nicht wegschweifenden Auge
ihn und Seinesgleichen anfunkelte. Almosen wurde zum Seelen-

labsalz und die Erlaubniß, ein Kupfergeldstückins Kirchenbecken
zu legen,leuchtete wieSonnenaufgangins Gemüthund weckte aus

finsterem Schacht die Zuversicht: »Vor Gottes Blick bin auch ichein

Mensch; sind wir,Alle, den nichtin Eisen geschirrten,nicht von der

Peitsche umdräuten Menschen gleich.« Ostern wird eingeläutet.

DieFreien,Reichen,Vornehmen drängen sichauf die bequemsten
Sitze. Weitab, an der Schwelle, kauern die Elendenz Krüppel,
Bettler, das Zuchthausvolk. Aus ihrem demüthigen Gebet lodert

Inbrunst, die reine Flammensäule frommer Andacht. Und da im

Morgengraunun selbstden vom StaatGeächteten das Sakrament

des Abendmahles gespendet wird und über dem Kelch des Prie-
stets Mund den Herrn ansieht, auch in dieser Stunde dem ärmsten

Schächer nicht die Ausnahme zu weigern, klirren hundert Ketten ;

liegen hundertDürstende vor dem Erlöser im Staub; stehen hun-
dert von TrostGelabte auf und schleifen, neuerWegzehrungfroh,
die Fessellast weiter. Und dem Dichter dämmert noch schönerein

Tag. Dem von der Morgenarbeit Heimkeuchenden schreitet eine

Frau sammt einem kleinen Mägdlein entgegen. Das schaut den

beladenen, vergilbtenMannz und reckt sichans Ohr der Mutter.

Der Sträf.ing erblinzeltnoch, wie die Frau ausihrem Bündelchen
- eine Münze nimmt. Nun hört er rascheFüße hintersich; und schon

hat das liebliche Kind ihn überholt. »Hier, armer Mann; um

Christi willen!« Hartes drückt sichin diesanst entballteHand. Und

das scheue Bögelchen fliegt wieder der Nestschützerinzu. »Eine

Kopeket Jch habe sie lange aufbewahrt«: erzählt Dostojewskij.
Weder das Kind noch die Mutter ahnte, dasz ihre Gabe Einem

zukam, der sich durch irgendein Wesentliches von den Kettenges
fährtenunterschied.DenUnglücklichen,inBerbrechenGestrauchel-
ten wollten sie erquicken ; nicht einenDichter ehren. Eines jungen
Soldaten Witwe und Waise. Der Mann, der Vater war eines

Zuchtmangels verdächtigt,inUntersuchung gezogen worden Und

im Gesängniszspitalgestorben. Eigenes Leid hatte sie,Mutter und

Kind, Mitleid gelehrt- »Hier, armer Mann; um Christi willen!«

Noch blühte kein Lenz; in Frost starrte dustlose Erde. Aus der

Grabesnacht aber war in Morgendnst ein Heiland erstanden.
e«7

IN
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ca y est-, berichten die Diplomaten. Jetzt sind wir so weit,
sagt seufzend und resignirt der Deutsche. Alterirende und

alliterirende Nix- und Neckpolitik hat es dahin gebracht, daß
heute die Lage Deutschlands von höchsterStelle aus der Preußseus

k) »9Nan will tausend DNillionen Mark ohne Zinspflicht haben-;
Dem Schachser mit den Partei-en ausweichen. Die Masse nicht reizesnz
Der Wohlhabende lärmt nicht; macht kein-en Putsch; zittert, als schä-
biger Protz ver-rufen zu werden; trotzdem er schon mit direkten und in-

direkten Steuern überbiirdet ist. Also: permanenter Zuschlag in Preu-
ßen, Vermögensabgabe im Reich. Jahrhundertfeier? Das Rezept ans

dem Rom der Eaesaren, dem Paris des großen und des kleinen Bona-

parte. Jst die Flasche einmal -entkork"t,dann wird, wider jedes Gelübde,
noch oft draus genascht werden. Sieb-en Zehntel des Volkes sind (weil
sie nichts zu zahlen brauch-en) kreuzvergniigt, drei heucheln freudigen
Opferröillen.« Das habe ich vor vierzehn Tagen gesagt. Hier ist, end-

lich (in England hätten, ohne Furcht vor Schimpfrede, schon zehn Lords
laut gesprochen), Einer, der nicht mithseucheln will. Ein deutscher Stan-

desherr, der, wie jeder anständige und verständige Mensch, weder sein
Blut noch sein Gut dem Vaterlands weigern würde, wenn Noth-wendig--
keit beföhle; wenn dser Feind vor dem Thor stände; wenn die Kräfte der

Vsolkheit erschöpft wären. Daß wir in den Zustand so schwerer Noth
abgeglitten seien, muß das Ausland glauben, wenn es sieht, daß die

selben Leute, die früh und spät wider die »Seuche des Sozialismus«

zetern, nach den bekanntesten Eisesnbartrezepten die-r Kommunisten Ger-

maniam zu »kuriren« trachten. Bodenenteignung in Preußen, Konk-
fiskation von Vermögensstücken im Reich: wer nach solcher Leistung
noch den Sozialismus in den Abgrund zu verdammen wagt, verdient

für seine Kühnheit schon den Kranz. Daß am Landesschiutz nur der

Besitzende interes·sirt, nur er verpflichtet sei, die Kosten für Heer und

Flotte auf sich zu nehmen, haben Marxens lange vor Bethmanns
Jüngern gesagt; die rothen sind nur schlau genug, um« zu erkennen,

daß man eine Niilliarde niemals aus dem Nationalbesitz nehmen kann,
ohne die Nation, als Gesammtheit, zu schwächen.Das werd-en die blauen

«.Apostel, wie jede Erscheinung des Himmels nnd der Erde, zu spät se-
hen. Auch, daß ihr Plänchen dem Grundgedanken allgemeiner Wehr-
pflicht grob widersprichst: denn dieser Gedanke will eben, daß alles zur-

Wehr Gehörige von allen in Hseimathgemeinschaft Lebenden getragen
und dadurch das Bewußtsein dser Jnteressengleichheit nnd Vediirfniß-

einheit gefestigt werde. Was Graf Preysing empfiehlt, brächte immer-

hin eine Linderung Aber den Wahn, daß irgendein Schwur oder das

Almosen der Vunsdesfürsten die Wiederholung so bequemer nnd po-

pulärer Geldmacherei hindern könne, hegt wohl nur kindlich-e Einfalt,
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im Jahr 1813 mit einem Schein von Recht verglichen werden kann.

Ungefähr eine Milliarde einmaliger und an fortlaufenden Aus-

gaben ungefähr die Zinsen von fünf Milliarden Mark sind nach
»der Anschauung der Reichssleiter nöthig (nicht etwa, um einen

Krieg zu führen, der Deutschland nach Ost oder nach West Luft ver-
'

schaffen würde, fondern), um die Existenz Deutschlands weiter zu

fristen. Die Milliarde soll durch den Besitz in Form einer ein-

maligen Abgabe vom Vermögen in kurzer Frist aufgebracht wer-

den. Das ist der Plan, der von fast allen Blättern bejubelt wurde.

Sehen wir uns die Sache einmal näher an.

Von den Drahtziehern abgesehen, scheint noch völlig-e Unklars X

sheit über die Tragweite des Vorschlages zu bestehen. Die Zah-
lung einer einprozentigen Abgabe vom gesammtenVermögen käme,
in dem für den Steuerträger günstigsten Fall, ein-er Abgabe von 25

Prozent des aus dem Besitz fließenden Einkommens gleich. Da-

bei isst vorausgesetzt, daß das ganze Vermögen, nach dem Abzug
aller anderen Lasten und Steuern, ein-en Ertrag bringt, der 4 Pro-
zent des Eefammtwerthes darstellt. Rentirt sich das Gesammtver-
mögen, zum Beispiel, nur zu 2 Prozent, so käme die einmalige Ab-

gabe einer von 50 Prozent des Einkommens, rentirt es sich nur

zu 1-·Prozent, so käme sie einer von 100 Prozent des Einkommens

gleich. Die Siebengescheiten, die Alles, was man ihnen zum erst-en
Ell-Tal im Leben sagt, selbstverständlich finden, werden solche Kon-

statirung für höchstüberflüssig halten· Daß sie es nicht ist, geht
schon daraus hervor, daß wohl redigirte, die Politik der rechten
Seite oder der Mitte vertretende Blätter von einer Staffelung der

Abgabe bis zu 5 Prozent, also im günstigsten Fall bis zu 125 Pro-
zent des Einkommens aus Vermögen, gesprochen haben, ohne daß
der Redakteur, der den Bürstenabzug durchlas, vom Schlag ge-

rührt wurde. Ob 25 bis 100 Prozent einmaligser Abgabe vom Ein-

kommen aus Vermögen ,,viel« oder ,,wenig« ist, msöchteich nicht er-

örtern. Fesstgestellt sei aber, daß bis heute nur die Einkommen, die

einem Vermögen von mindestens 5 Millionen entsprechen, einen

Satz von5 Prozent zahlen. Einen Satz, der bei den Berathungen
der Einkommensteuerfrasgse in der bayerischen Kammer der Reichs-
räthe schon als recht hoch von iden berufen-en Vertretern von Handel
und Industrie bezeichnet wurde.

Solch-e einmalige Abgabe ist nicht eine Steuer, sondern eine

Kriegskontribution und muß, wie jede gewaltthätige Ausnahme-
maßregel, über die rein finanzielle Belastung, die sie auferlegt,
hinaus-, durch den bloßen Schrecken und durch die Erfchütterung
des Vertrauens in die Stabilität der Verhältnisse verwüstend wir-

.ken. Man hat diesen Vorschlag unseres guten Kanzler-s genial ge-



Plectuniur Achivi. 383

nannt. Es ist wahr: vom Genialen hat er das Einfache; aber

Einfachheit allein genügt doch nicht. Das Ausland muß den

Eindruck erhalten, daß es sich hier um eine der Ansstrengungen
handelt, die, gerade weil sie heroisch sind oder heroisch scheinen,
das letzte Aufflackern einer verglimmenden Lebenskraft andeuten.

Dem Ausland wird, deutlicher, als nöthig wäre, klargemacht, daß
für Deutschland Sein oder Nichtsein die Frage ist und daß un-

überbrückbare Gegensätze und unüberwindliche Schwierigkeiten
»die Regirung hindern, auf dem Weg normaler Besteuerung die

Bedürfnisse des Reiches zu decken. Der Kredit (jetzt sogar schon der

finanzielle) des Reich-es muß im Ausland schweren Erschütteruns
gen ausgesetzt werd-en, wenn das Wes-en der Jmpulsivitåt, des

Spontanem nun axuch auf das bisher verschonte Gebiet der doch
die äußerste Nüchternheit fordernden Finanzgiebahrung übertragen
erscheint. Ferner muß die Thatsache, daß durch solch-eeinmalige
Abgabe die Rüstunginvestitionen gleichsam mit einem Mal ab-

geschrieben werden, die Militärverwaltung natürlich reizen, in

kürze-Her Zeit wieder mit ähnlich-enForderungen hervorzutrset·en.
Aber nehmen wir einmal an, die Milliarde sei erstens noth-

wendig und zweitens auf keinem Wege als auf dem der einmali-
gen Abgabe ohne schwere Schädigung der Reichsinteressen zu be-

schaffen: selbst dann kann es sich vernunftgemäß (wenn auch nicht
naturgemäß) nur um die Heranziehung aller Zahlungfähigen, und

zwar im Verhältniß ihrer Zahlungfähigkeit, handeln. Der »sehr
hohen Stelle«, der die Aseußerung zugeschrieben wird:.»1813 war

ein Opferja.hr, lassen wir es 1913 für Jedermann auch sein; denn

die Zeiten sind kaum weniger ernsst als vor hundert Jahren« scheint
dabei dunkel das Gefühl vorgeschiwebt zu hab-en, die Abgabe vom

Vermögen sei eine Heranziehung aller Zahlungfähigen nach dem

Grade ihrer Leistungfähigkeit. Jst sie Das? Antwort: Nein. Jn-
lgendein Vredereck, der seine Anwaltshonorare in der Höhe von

ungefähr 50 000 Mark jährlich gewissenhaft am Turf und beim

Vuchmacher verspielt, zahlt aus diesem Einkommen nichts. Der

Portier eines großen Hotels, ein Oberk-ellner, dser 12 bis 30 000

Mark an Trinkgeldern einnimmt, betheiligt sich nicht an dieser
Gold- für Eisen-Gabe. Ein Güterhändler, der mit einem Kapital
von 50 000 Mark, das außer der Taschenuhr sein einziges Ver-

mögen ist, 20 bis 40 000 Mark »macht«,weil er es zwei-s oder vier-

mal im Jahr mit einem Nutz-en von 10 bis 20 Prozent u.msetzt,
zahlt bei 1 Prozent Abgabe vom Vermögen 500 Mark, während
ein Bau-er mit einem Hof im EWerth kvon -100 000 Mark, der ihm mit

knapper Noth, wenn er die Arbeit nicht rechnet, 4000 Mark ein-

trägt, 1000 Mark zahlt. Ein Großgrundbesitzer mit Gütern im
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lWerth von 5000 000 Mark, die ihm 150 000 Mark einbringen,
zahlt 50 000, während ein Vankdirektor, der mit 3000 000 JZNark
Kapitalvermögen und fünfzig Aufsichtrathssstellen, die, im Durch-
schnitt, 5000 Mark bringen, also 120 000 —s—250 000 Mark Einkom-

men hat, nur 30 000 zahlt. Warum ein Bauer mit 50 000 Niark

Vermögen und 2000 Mark Einkommen 500, der benachbarte-Vieh-
händler mit 10 000 Vermögen und 4000 Mark Einkommen nur

100 zahlen soll, ist unerfindlich und wäre nur durch die Annahme
zu erklären, daß bei diesem Eesetzentwurf die Leut-e Vathen waren,.

die, wenn auch vermögend, nach ihrer Tradition ein Einkommen

zu beziehen gewohnt sind, das jedes normale Verhältniß zwischen
Vermögen und Einkommen weit über-steigt. Die Vermuthung
drängt sich geradezu auf, daß Kreise, die bei Hof allmählich den

Junker zu ersetzen beginnen und die in Folg-e ihrer großen re-

präsentativen Aufgaben bei sehr hohen Einkommen ein (natür-

lich nur relativ) kleines iVermögsen besitzen, unt-er dem Nlantel

kaum zu meissternden Vatriotismus die Abgabe vom Vermögen,

statt vom Einkommen, vorgeschslagen haben, wohl wissend, daß Das-

für sie und ihre Sippen und Mag-en das denkbar kleinste Uebel sei.

Wenn eine Steuer, die den Charakter einer Krisegskontribu-
tion hat, unabweislich ist, so werde Jeder, der zahlen kann, nach
der Maßgabe seiner Zahlungfähigkeit herangezogen. Dieser ganz

selbstverständlichenForderung wird durch eine Kontribution ge-

nügt, die vom Vermögen ohne Rücksicht auf das Einkommen und

vom Einkommen ohne Rücksichtauf das Vermögen erhoben wird.

Die Vegei«sterung, mit der die Abgabe vom Vermögen in den

Blättern der linken Parteisseite begrüßt wurde, wird dann zwar

verblassen, aber dadurch, daß die prozentualen Sätze der einmali-

gen Abgabe, wenn sie vom Vermögen und vom Einkommen erho-
ben wird, beträchtlich ermäßigt werden können, wsird vielleicht die

Abwanderung von Kapital in größerem Umfang, die als Haupt-
gefahr am Himmel steht, vermieden werden. Denn 25 bis 40 Pro-
zent von dem aus dem Vermögen fließenden Einkommen werd-en

die Wenig-sten, die sich und dieses Vermögen mobilisiren können,

zahlen wollen ; um so weniger, als die Abgaben dieser Art aus leicht
erkennbaren Gründen zur dauernden Institution werden müssen.

Wir haben das direkte, gleiche, geheime und allgem-eine Wahl-
recht. Da der größte Theil der auf Grund dieses Wahlrechtes zur

Wahl Verechtigten schon wegen der geringen Bildung und der täg-

lich bis zur Erschöpfung zu leistenden Arbeiten, die eine intensive
Beschäftigung mit anderen Dingen nicht gestattet, den Fragen und

dem Versständniß der Politik fern steht, giebt bei den Wahlen der

Theil der Bevölkerung, dem die Fähigkeit zum Verständniß Poli-
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tischer Fragen gänzlich abgeht, den Ausschlag. Da unter einem

solchen Wahlrecht naturgemäß der Wahlkampf von dem Volksthieil
Ientschieden wird, der keine oder geringe direkte Steuern zahlt, und

da diesen Massen das Berständniß dafür abgeht, daß Steuern, die

den Besitzenden belasten, in ihrer Rückwirkung auch von ihnen ge-

tragen werden müjssiemso ist vorauszusehen, daß für die Zu-
kunft jede den Konsum belasstende Steuer von vorn herein als un-

durchführbar gelten wird, um so mehr, als jeder im Reichstag mit-

stimmende Abgeordnete sein Mandat, wenn nicht ganz, so doch
zum größten Theil dem Politisch- unverständigsten und am Gang
der politischen Ereignisse uninteressirtessten Theil der Bevölkerung
verdankt. Neue Bedürfnisse des Reich-es werden aber schon des-

halb rasch entstehen, weil die russische Volkskraft mit der finan-
ziellen Hilfe Frankreichs stets in der Lage ist, jede militärische An-

fstrengung Deutschlands nicht nur sofort auszugleichen, sondern
auch zu überholen. So wird, wenn unser-e nseuen Formationen
geschaffen sind, sauchdas mangelnde Gleichgewicht der militärischen
Kräfte zwischen Deutschland auf der einen, Rußland und Frank-
reich auf der ander-en Seite nicht nur wieder hergestellt, sondern
zu Ungunsten Deutschlands verschärft sein-

Am vierzehntsen Juli 1789 jagte Ludwig XVI· im Eompiegne
und schrieb dann in sein Tag-ebuch: »Ein-en Hirsch geschossen; sonst
nichts.« Am selben Tag war die Bastille gestürmt worden. Etwa

drei Jahre später saß der König als Gefangener im Tsemple.
Wir, Konservative, Freikonservativejwir vom Centrum, von

den Liberalen, sogar wir vom Freisinn kämpfen, Jeder in seiner

Art, einen nicht aussichtlos scheinenden Kampf gegen die Sozial-
demokratie. Nein: wir kämpften ihn. Die ,,r—ettendeThat« Beth-
manns, die 25 bis 100 Prozent vom Einkommen aus Vermögen
als angeblich einmalige Abgabe fordert, wäre schon die Revolu-

tion. Auf diesem-«BJlege erledigt sich ohne Schaffot und ohne
Barrikaden allmählich Besitz und Kapital von selbst. Der Ber-

mögende würde in die Rolle des Verwalter-s ein-es Staatsgutes
herabgedrückt,von dem ihm nur ein kärglicher Theil als kaum

auskömmlichesGehalt bleibt. Das sind die Folgen, die zunächst

sichtbar werden müssen. Daß die besitzlose, aber reichlich verdie-

Inende Masse indirekt in Mitleidenschaft gezogen wird, ist gewiß,
aber der Versuchs ihr es zu predigen, nutzlos. Massen kann man

regiren oder bseschwatzen;überzeugen kann man sie nicht.
Das dem direkten, geheimen, gleichen und allgemein-en Wahl-

recht so ganz entgegengesetzte Dreiklassenwahlrecht im Königreich
Preußen verhindert, da es den Besitz und damit indirekt die Jn-
telligenz zu (wenn auch beschränkter)Geltung, kommen läßt, dasz

34
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im Reich und in Preußen die Segnungen unseres Reichstagswahl-
rechies, die Graf Tisza neulich richtig bezeichnete, in ihrer vollen

Berderblichkeit fühlbar werden. Trotzdem wurde, um die Unan-

nehmlichkeiten einer politischen Stunde zu überwinden, dem unzu-

verlåssigsstenBundesstaat, ElsaßsLothringen, das direkte, geheime,
gleiche und allgemeine Wahlrecht aufgehalst, ein Wahlrecht, das

über Kurz oder Lang sämmtliche Parteien zwingen wird, mit den

dortigen Jrredentissten zu paktiren. Und wenn die preußischen
Stimmen im Bundessstaat für das Reichstagswahlrecht in Elsaß-

Lothringen eintreten, wird die Aufrechterhaltung des Dreiklassen-
wahlsysstems in Preußen auf die Dauer »unmöglich.Der selbseMuth
zur Thorheit hat ldazu geführt, keineKontribution tborzuschlagemdie
kein Briand und kein Jaurås kein Sozialisstenführer Frankreichs
vorzuschlagen wagt, wenn er ihrer Ablehnung nicht sicher ist.

Jn zeitlichem Zusammenhang mit der von »sehr hoher Stelle«

ausgehenden Behauptung, 1913 sei für Deutschland, was für

Preußen 1818 war, steht Die Thatsache, daß im Marineetat die erst-e
Rate für den Bau einer neuen Kaiseryacht gefordert wurde. Ge-

fammtausgabe: 18 000 000 Mark. Wie wir im Reichstag vertre-

ten sind, wird dadurch offenbar, daß eine solche Forderung in sol-
cher Zeit nicht einen einstimmig-en Schrei der Entrüstung von rechts
inach links und von links nach rechts im Reichstag hervorruft.
Achtzehn cMillionen! Wenn ein-e einprozentige Abgabe vom Ber-

mögen von hunderttausend Mark erhoben wird, so bilden diese

achtzehn Millionen die Summe, die achstzehntausend deutsche
Bauern als »Gold- für Eisen-Gabe« zahlen müssen und um deren

gefälligen Nachlaß (auf den Kops tausend Mark) sie ergebenst bit-
ten werden.

Nicht richtig ist, was man den guten Leuten im Reichstag
erzählt-e: daß eine solche Yacht ein unabweisbares Bedürfniß, daß

(wie treuherzig !), um die Manöver zu leiten, ein solches Schiff er-

forderlich sei. Abgesehen davon, daß auf dem Schlachtschiff »Kat-
ser« fKostenpunkt 60 Millionen), sehr zum Schaden des Gefechts-
werthes des Schiffes, üppig ausgesstattete Räume für den Kaiser
reservirt sind, bieten auf siedemanderen HSchiffdie Kommandanten-

und Admiralsräume reichlich ein genügendes Unterkommen. Aber

auch für die Möglichkeit, ins Ausland, etwa zum Vergnügen nach
Korfu zu fahren, isstvorgesorgt. Wir haben das schöneund schnelle
Schiff »Hohenzollern«, das der Inbegriff des Luxus und des Kom-

forts ist. Es ist schon recht alt? Jn der Theorie: ja. Aber die

.,Hohenzollern« iestdoch wohl mehrmals und mit erheblichen Kosten,
die das Reich zu tragen hatte, in den Stand gesetzt worden, der

auch stets sichsteigerndsenBedürfnissen anKomfort und Luxus ent-
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spricht. Wenn solche Summen anstandlos bewilligt werden (noch
hat der Reichstag nicht endgiltig entschieden), dann darf ein-e Kon-

tribution, die, wie sogar offiziös betont wurde, nur mit Substanz-
verlust des Vermögens zum Theil bezahlt werden kann, weder von

Arm noch von Reich erhoben werden· Und dann wiegt der Ent-

schluß, an dieser einmaligen Kontribution sich zu betheiligen, um

so weniger schwer, als die PreußischeCivillisste im vorigen Jahr um

die Zinsen von fünfzig Millionen Mark erhöht wurde·

Wenn die Kriegskontribution in der Höhe einer Milliarde

vom Reichstag bewilligt wird (und er soll sie bewilligen), wenn,un-
ter Schonung der kleinen Einkommen und der klein-en Vermögen,

jeder Zahlungfähige mit größerem Vermögen oder größerem Ein-

kommen herangezogen wird, dann wird diese außerordentliche und

seit hundert Jahren einzig dasstehende Abgabe am Ende erträg-

lich sein. Aber twenn wir in seiner ZSituation sind rund nach EMitteln

greifen, die innen und außen den Eindruck mach-enmüssen, daß es,
wie man in Bayern sagt, »auf d«’Letzt’geht,« dann darf, gerade
weil es sich nicht darum handelt, weil es sich leider nicht darum

handelt, die letzte Kraft zum letzten, entscheidenden Schlag zu sam-
meln, weil die exorbitanten Ausgaben für Heer und Marine nicht
nur dauernde, sondern auch steigende sein müssen, wohl erwartet

werden, daß alle entbehrlich-en Ausgaben unterbleiben, daß all-e

zu entbehrlich-en Zwecken verfügbar-en Mittel zur Verwendung für

Heer und Marine herangezogen werden.

Wie das Alles so gekommen ist? Davon vielleicht ein an-

der-es Mal; so weit es nöthig scheint, es auf diesen Blättern noch
auszusprechen. Für heute sei nur bemerkt, daß der Geist einer Po-

litik, der in der im Oktober und November »kursstützend«verbrei-

teten Aeußerung erkennbar wurde: »Ich weiß gar nicht, was Jhr
mit Eurer Panik habt ; so lange ich da bin, giebts kein-en Krieg,«
das deutsche-Volk einmal eine Milliarde und die Zins-en von fünf
Milliarden an fortlaufenden Ausgaben zunächst kostet.

Unter solchen Umständen mußte der deutsch-österreichische
Bluff (svon Krieg wollen wir gar nicht reden) im Jahr 12,-13 eben

so wie der deutsche vsorAgadir d-emc:skirt werden und scheitern.
«

Schloß Moos. GrafvonVreysing,—
Erblicher Reichsrath.

Anmerkung des Verfassers: Bei der Betrachtung des Falles
Soh«st-Rehberg ist beweglich Klage über die angeblich- mangelnde
Information des Kaisers geführt worden. Jch bitte, das Vor-

stehende als den Versuch ein-er vom Kaiser sicher gewünschtenJn-
formation aufzufassen.

«
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Saint Evremond und HortenseIJ

aint Evremonds Gesundheit litt unter dem englischen Klima, und

. als Anfang l1665 iniLondon dieW est«Iauftrat, flüchtete er nach lHol-
land. Wißbegierig und gut empfohlen, lernte er dsas Land und die

Menschen kennen, vornehmlich die ersten unter diesen, den Staats-

pensionar Johann de Witt, der Holland regirte, wie den jungen Prin-
zen von Oranien, der, ein ernster, trauriger, früh gereifter Knabe von

fünfzehn Jahren, in seinem Palast ein Gefangener der herrschenden
Partei, seine Stunde und den Fall des Regenten erwartete. Saint

Evremond hatte fast überall das Glück, die geschichtlichen Thaten im

Keim zu sehen und die Vollbringenden zu beobachten. Er schloßBe-

kanntschaft oder erneuerte sie mit französischen und fremden Diploma-
ten, dsem Kaiserlichen Gesandten Baron Lisola, dem Französischen Ge-

sandten Grafen von Estrades und dem hsageren Portugiesen Melos

de P-onde, mit dem er lange im gleichen Frauendienst am Spieltisch
sitzen sollte. Er hat den Umgsang mit Diplomaten, die zusprechen wie

zu schweigen wußten, immer gepriesen. Er sah den stets geschäftigen
Gourville in Vredsa wieder und lernte im Haag den liebenswürdigen
Erbprinzen von Toskana kennen, den er durch seine Höflichkeit ver-

pflichitete (Saint Evremond bot ihm sei-ne Zimmer an, die der Prinz
nicht annahm) und der ihm von da an jährlich durch eine Sendung
südlicher Weine das willkommenfte Zeichen freundlicher Erinnerung
gab. Er sah aber auch einen viel größeren Mann, der damals still in

Holland weltbedeutende Werke schuf, und hat von ihm erzählt. »Die-
ser Spinoza. sagte mir Herr von Saint Evremond eines Tages«

schreibt Desmaizeaux, »war mittelgroß und hatt-e einen angenehmen
Gesischstsausdruck Sein großes Wissen, sei-ne Vsescheidenheit und Un-

eigennützigkeit machten, daß all-e Leute von Geist ihn achteten und sei-
nen Umgang suchten. Jm gewöhnlichen Gespräch gab er die Anschau-
ungen nicht zu erkennen, die man in seinen nachgelassenen Schriften
ausgesprochen findet. Er gab die Existenz eines von der Materie un-

terschiedenen Wesens zu, das die Wunde-r auf natürlichem Wege ge-

wirkt und die Religion eingesetzt hatte, um des Gehorsams willen, aber

auch, damit Gerechtigkeit und Liebe geübt würden. Dies, fügte Herr
von Saint Evremond hinzu, hat er auch- nachher in seiner ,Politischen
Theologie- zu beweisen gesuchit.«vDennoch langweilte sich Saint Evre-

mond unter den vernünftigen Kaufleuten und kühlen Frauen des ver-

«) Aus der Einleitung in das schöne, seltsam anmuthsige Werk

»Seht-isten und Vriefe des Herrn von Saint Evremond und die Me-

smsoiren der Herzogin von Mazarin«, das Herr Dr. Karl Federn (bei
Georg Müller in München) in reizvoller Ausstattung erscheinen läßt.
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nünftig regirten Landes. Er vermißte die farbigen und gefährlichen

Aufregungen nnd Galanterien Frankreichs nnd dies Hofes· Auch Geld-

verlcgenheiten quälten ihn. lEr hatte die Pension, die er vom Staat

erhalten, verloren nnd konnte die anderen Gelder, die er in Frankreich
stehen hatte, nnr schwer ins Ausland ziehen. Darüber kam er fast mit

seiner Freund-in Ainon auseinander, dsie ihm für einen ihrer gemein-

samen vergnügten Freunde, den ewig verschuldeten Delbene, gebürgt

hatte ; aber er mußte bekennen, daß er ihr Unrecht gethan; fein Vor-

wurf war ein etwas ironischer Verzicht anf sei-ne Rechte gewesen, den

sie sehr übel nahm, dann aber bereitwillig verzieh. Egr empfand dsie

Fremde-, die Noth, dsie beginnende Flanheit des Alters.

»

Damals war Sir William Temple Englischer Gesandter in Hol-
land. Selbst ein Literat von großer Meinung nnd bescheidenen Gaben,
gehörte er zn Saint Evremonds Freunden. Und er konnte ihm eines

Tages mittheilen, dasz der Staatsssekretär Lord Arlington ihm ge-

schrieben: der König wünsche Herrn von Saint Evremond wieder in

London zu sehen. Gern ging Dies-er nach- England zurück, wo Karl II.

ihn zum Gouvernenr einer kleinen Jnsel ernannte, auf der nur Enten

lebten, die für die königlich-eKüche bestimmt waren. Mochte dsie Er-

nennnng ein Scherz des witzigen Stuart sein, mit dem er Saint Evre-

monds Tafeltalente ehren wollte: jedenfalls war dsie Stellung ein Vor-

wand für einen angenehmen Jahresgehalt von dreihundert Pfund
Sterling. Lange ehe er Frankreich verlassen, hatte Saint Evremond

einen Theil sein-er Ersparnisse seinem Freunde Eråqui gegen eine

Leibrente von fechshundert Francs übergeben; auf gleiche Weise ver-

schaffte er sich in England eine !weitere Rente von hundert Pfund Ster-

ling vom Lord Montagne. Es war in jener Zeit, da es keine sicheren
Wanken und Kassen gab, für einen Mann in nngewisser Lage die beste
Art, sein Geld anzulegen, wenn er es einem großen Herrn von sichserem
Neichthum gegen eine Leibrente überließ.

Die Entfernung zwischen London unsd Paris war auch damals

nicht allzu groß; nnd so hatte er oft die Freude, die französischen
Freunde zu sehen. Der Mann, von dem er später schrieb: »es gab
eine Zeit, da er mir die Welt bedientete«,der Marschall von Cråqni,
kam und besuchte ish-n. Auch der Graf (einst der Chevalier) von Gra-

mont kam mit seiner schönen Frau immer wieder nach England. Jn-
defsen aber war bereits Jemand gekommen, der ihm alle Gedanken an

die Rückkehr benahm und lEngland für ihn zu einer süßen Hölle machte-.
Den Mann, der so kühl gelebt nnd geliebt hatte, von dessen Er-

oberungen wir so wenig wissen, der die Freundschaft über die Liebe

gestellt, der in Holland das Portrait der Frau entworfen hatte, »die es

nicht giebt nnd nie geben wird«, ergriff als Greis von fünfundsechzig
Jahren eine glühende, sklavische Liebe zn einer wunderschönen Frau,
die die Welt für ihn verwandelte nnd fein Alter zu einem aufgereg-
ten Traum von der Jugend machte. Der sein ganzes Leben dsie Haltung
gewahrt, der nie einen Augenblick lächerlich gewesen, war-dl es nun
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beinahe: der tückischeAsmodi rächte sich. Und die Frau, die plötzlich,
Männer bethörend, beinahe den Staat verwirrend, in England er-

schien, war die Nichte des Ministers, den er verspottet, dser ihn in die

Vastille gesperrt hatte, um dessen willen er in die Verbannung hatte

gehen müssen·
Mazarsins abenteuerreiche Familie, die durch ihn so hoch empor-

gestiegen war, erfüllte damals die Welt mit ihren Schicksalen und

Thorheiten. .Man muß die hübschenWkorte Du Vleds wiederholen, daß
»man in der Geschichte keine -or"i;ginellere und samusantere Famil-je
finden könne: Geist, Wissen und Schönheit im Ueberfluß, ein exotischer
Reiz, Anmuth, um einen Heiligen in die Berdammniß zu stürzen,
von moralischem Sinn »auchnicht die Spur (Dies gilt nicht von Allen,
versteht sich), raffinirte, unruhige Gelüste; Launen, die Wahnsinns-
ausbrüche scheinen, Leidenschaften, die die Welt in Flammen setzen
wollen und wsie Strohfeuer verlöschsen«.

Ihr berechnender Oheim hatte sie Alle in fürstliche Häuser ver-

heirathet. Zwei, die eben so schlicht und gut wsie schön gewesen, waren

jung gestorben, dsie Eine als Prinzessin von Eonti, die Andere als

Herzogin von JNercoeurz eine, Laura Martinozzi, regirte als Herzo-
gin-Witwe in Modena, ihre Tochter war dsie Thronerbin Englands ;

die kleine Gräfin von Soissons intriguirte am französischen Hof; ihr
standen schwere Schicksale, dunkle Prozesse, Versbannung und aben-

teuerliche Flucht noch bevor, bis sie ihren jüngsten Sohn den Thron
Frankreichs durch seine Siege erschüttern sah ; eine, Marie Mancini,
hatte der junge Ludwig XIV. so heiß geliebt, daß er vor seiner Mutter

und vor ihrem Oheim auf den Knien gelegen und sie beschworen hatte,
ihm die Erlaubniß zur Heirath zu geben; jetzt saß sie als die entlau-

fene Frau des Konnetabel Eolonna in einem spanischen Kloster einge-
sp errt. Msarianne, die jüngste, hatte einen Neffen Turennes, den Her-
zog vou Bouillon, geheirathet; sie war eine reizende kleine Herzogin,
mit dem Glanz und Eigenwillen der M«ancisnis,»die keine königlich-e

Ungnade bestürzen konnte ; ein Hof von- Prinzen und Dichtern folgte
ihr auf ihre Schlösser wie auf ihren Reisen nach. Hortense Mancini,
die ihrem närrisch-en Gatten,,dem. sie die ungeheure Erbschaft des Kar-

dinals und seinen Namen zugebr·achct,-vor einigen Jahren entlaufen

war, landete nach tollen Abenteuer-n und Jrrssahsrten, nachdem sie halb
Europa, als Mann verkleidet«,durchsritten, im Dezember 1675 in.Eng-
land. Sie kam aus Eihambårh in-.Sav.oyen, wo sie dreis Jahre zuge-
bracht, bis der Herzog Karl Emanuel, ihr Beschützer, gestorben war

und seine Witwe, die in dem Ver-halten ihres Gatten gegen die schöne
Flüchtjge, um die er einst geworden hatte, mit Recht oder- Unrecht mehr
ais bloßen Schutz hatte sehen wollen, ihr den Aufenthalt ver-leidieste.

Sie kam nicht allein (sie war nie:.allesin), sondernssie brachte einen

hübschen und geistvollen, dunklen, kleinen Abbate mit, der in Cham-
bärh ihr Hausgenoss e gewesenwar und nach ihre-r Erzählung dort ihre
Memoiren niedergeschrieben und sehr geschickt niedergeschrieben hatte,
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so daß der sriauenhaste Ton nichst verloren ging. Gott weiß, mit wel-

chen Hoffnungen aus ein krönendes Geschickder junge Mann (er nannte

sich Cäsar Vichod von Saint Råal und ist ein berühmter Schriftsteller
geworden) ihr nach London gefolgt war; aber es ist immer gefährlich,
wenn Einer, der im engen Kreis der Vegünstigte war, in ein neues,

größeres Milieu mitgenommen wird, in dem die Lichitvertheilung eine

ganz andere ist.
Die Herzogin, die, kaum in London angelangt, Alles in Athem

setzte, war nicht mehr die selbe Frau, die drei Jahre zwischen Gärten
und Bergen in dem kleinen savoyischsen Städtchen gewohnt hatte.

Die Gemahlin des englischsen Thronfolgers, Maria von Modena,
war ihre Eousine; der König erinnerte siche,daß er einst ihre Hand be-

gehrt hatte; was irgend Namen trug, die fremden Gesandten, die ersten
Lords des Königreichis drängten sich in ihrem Haus ; die Dichter feier-
ten sie; die Maitressen des Königs geriethen in Aufregung. Ein fast

nnheimliches Spiel aller Verechnungen und Lüsternheiten begann.
Politik, Geld-fragen, Weiberhaß umd Weiberliebe und Eifersucht, die

ehrgeizigen Jntriguen verlogener Höflinge, die Verliebtheit alter und

junger Anbeter, das ganze grelle Treiben am Hofe Karls des Zweite-n,
wo die brüllend-e Begierde vom Glanz der Kleider und Feste kaum be-

deckt war-d, drängte sich im Wirbeltanz um die lachende schöne Frau,
die ihren Vortheil wahrzunehmen wußte. Die in königlich-emReich-
thum ausgewachsen war, hatte, wie sie selbst sagt, gelernt, daß »das
Geld das Erste ist, was fehlt«; und ihr nächster Erfolg war, daß der

König, der an Weiber stets verschswendete, ihr eine Pension von vier-

tausend Pfund aussetzte Und hieß es nich-t, daß sie bei der Gräfin Sus-

sex mit dem König heimlich bis zum Morgen beisammen gewesen?
Die Quärouaille schien gestürzt. Die üppige Elevelsand hatte sich von

vdem immer lächelnden, immer galanten Grafen von Gramont entrüstet

nach- Frankreich geleiten lassen· Ungeheures Gerede diesseits und jen-
seits vom Kanal; der Gatte war empört, der französischfeKönig be-

sorgt.T-FürGeld und Weiber hatte der Sstuart dsie englisch-e Politik an

ihn -·verkauststie Weiber mußt-enWerkzeuge in den Händ-en des Fran-
zösisch-enGesandten bleiben und Herr von Eourtin erhielt den Auftrag,
zu überwachen, zu berichten, was vorging. Eourtin saß denn auch all-

ab"-endlichbei dser Herzogin iam Spieltisch und berichtete dann. Er ahnte

nichstjwiasTin seinen Diepeschsen zwsijschenden Ehiffres mitklang, bis der

kältereMinister (es war Louvois) ihm v.orhielt, daß er ja selbst in den

Schlingenliegeusnd Werkzeug sei. Und der ehrliche Diplomat ant-

wortet:· »Wenn Sie sie gestern die Furlana zu ihrer Guitarre hätten

tanz·e«n"sehen,Sie würden auch«für sie sein!« Wenn der Abend an-

brachYnndeiesVesuchersich einstellten, konnten sie den Abbe von Saint

Rsäalfinster amsKamin sitzen sehen, das dunkle Haupt in die Händ-e

gestützt.Mitheinem redete, mit der Herzogin schimollte er; und eines

Tagesreiste er ab·und kam nichst wieder. Es war auch für einen Lieb-

haber zum-Verzweifeln. Nicht nur die Majestät fand Gewährung,
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nicht nur Lord Montague lag auf den Knien und mit ihm die ganze

Schaiar bezauberter Anbeter: auch üppige Frauen drängten sich heran;
FMontagues ehrgeizige Schwester, Lsady Anne Harvey, die die Portss
month haßte und Hortense liebte-; in dsiesemWirbel verfolgte Jeder tau-

send Zwecke. Ohne jeden Grund hat der tolerante und gequälte Saint

Evremond, der zuletzt für Alles ein Lächeln milden Spottes fand, seine
Fabel von den »Hennen von Lesbo·s« nicht gedichtet. Eins Tages wird

dem König, der lange dazu gelaschithatte, das Weibergezänk zu viel und

er verlangt, daß die Nebenbuhlerinnen versöhnt werden. Und die selt-
samste Szene wird aufgeführt. Hortense und die Portsmouth werden

zusammen eingeladen und mit Wein und Süßigkeiten in ein Zimmer
gesperrt. Vor den Thüren wartet man gespannt, lachend und ängstlich-
werden sie ein-ander die schönen Haar-e ausraufen, dsie Gesichter zer-

kratzenZ Aber zuletzt hört man Lachen und Küsse und aus den geöffne-
ten Thüren kommen die beiden Damen in den Saal getanzt. Welch
eine Unterhaltung für den indolenten König, der nur eine Sorge
kannte, die Langeweile, dessen scheinbar finstere Züge so gern lachten!
Inzwischen war Herr von Courtin abgerufen worden, der ungern ge-

nug ging, und der kühle, elegante, sehr gebildete Marquis von Var-il-

lon, der zu den Jntimen um Frau von Sevignå gehört-e,kam an seine
Stelle. Auch er wich nicht aus dem Hause der Herzogin. Saint Evre-

mond, der sie schon in Frankreich, in den Bädsern von Vourbon kennen

gelernt und bewundert hatte, fühlte eine neue, wsarme Welt. »Er-under
der Liebeb nannte er sie, wenn er in Vriefen von ihr sprach-. Er war

nicht der einzige alte Herr, der ihr zu Füßen lag. Viel mehr als er

mach-te sich der Graf von Vasconcellos y Castelmelhsor lächerlich, einst
ein großer Minister und der führende Staatsmann seiner Heimath
Portugal, der um die Erlaubniß gebeten hatte, der Dame seines Her-
zens von Turin nach London folgen zu dürfen, und die Hoffnung für
sie aufgab, in seinem Vaterlande wieder zur Macht zu gelangen. Nun

saß er im Kreis ihrer alten Anbeter, die eine ganze Reihe junger und

bevorzugter neben sich dulden, anerkennen, ja, ihnen nützen mußten-
Der Fürst von Monako kam für zwei Tage in Geschäften nach London,
sah Frau von Mazarin und blieb zwei Jahre. Die alten Herren dul-

deten still ; aber dser König wurde unwiirsch und entzog dser Herzogin
ihre Pension. Da schrieb ihr Saint Evremond ernstlich betrübt den

weisen Brief, in dem er sie vor den Thorheiten ihres Herzens warnte-

,,Sie würden mich beleidigsem gnädige Frau, wsenn Sie glauben wür-
den, daß ich gegen die Liebe sei. So alt ichsbin, ich wäre unglücklich,
wenn ich von ihr frei wäre: man liebt, so lang-e man athmet. Lieben

Sie, gnädige Frau, lieben Sie, aber lieben Sie keinen Unwürd·igen!«
Der gutmüthige König war bald wieder versöhnt, erneuerte die Pen-
sion und lachte als alter Kavalier zu den Briefen des Herzogs von

M"azarin, der ihn feierlich darauf aufmerksam machte, daß er nichts
für seine Frau bezahle und Beftätigungen, dsie sie ausgestellt, nicht an-

erkenne. »Ich pflege mir von Damen keine Empfangsbestätigungen
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ausstellen zu lassen«, sagte der König. Und er räumte ihr-, um sie in

seiner Nähe zu haben, einen Pavillon im Park von SaintsJames ein,
in dem ihre Verehrer sich alltäglich versammelten und den sie das

»Kleine Palais« nannten.

Dort führte sie üppig, unbekümmert und königlich ihren Hof wei-

ter, ein strahlend-es und gewissenloses Aaturwesen (»d-as sündslos,weil

es keine Reue ken·nt«, schrieb Saint Evremond), bis sie unter einem

schrecklich-enund blutig-en Ereigniß fast zusammenbrach Der Fürst vkon

Monako war längst vergessen und ein junger Schwede, der Sohn ei-

nes der Helden Gustav Adolfs, des Feldmarsschalls V-an6r, lag liebend

und geliebt zu ihren Füßen. Da kam ein Nefse aus Paris zu Besuch-,
der Chevalier von S.oissons, ein Sohn ihrer Schwester Olympesz er er-

lag der »-ansteckendenLuft des Hauses«, verliebte sich-glühienidin die

schöneDante, eifersüchtigforderte er den jungen Bauer und stach ihn
tot. Da braich Håortense in wilde Wsehklagsen aus, verbannte alle-

FI eunde, verschloßihr Haus, weinte und gelobte, nach Spanien, in ein

Kloster, zn gehen. Die alten Herren geriethen in große und wirkliche
Aufregung, in vielen Brieer machte Saint Evremond sich zum Spre-
icher des eigenen Leids und des der Anderen. Ein Fräulein von Be-

verweert, die Schwester Ladh Arslingtons, ein liebenswürdsiges und

kluges Mädchen, ver-kehrte viel im Haus. Auch sie war besorgt. »8Wenn
wir uns morgens begegnen,«schreibt Saint Evremond, »seh-enwir

einander eine Viertelstunde an, orhne zu reden, und weinen!« Aber

ausch im wahrsten Schmerz sprach der Schalk aus ihm: »-«Wenndie häß-

lichen Frauen ins Kloster gehen, dann ist Das eine Eingebung Gottes,
aber Sie, schönes Geschöpf, haben die Pflicht, uns ihn preisen zu leh-
ren, indem Sie sich zeig-ent«

Hortense ließ sich beruhigen und blieb in London, aber das Joch,
das Saint lEvremond trug, war-d von Jahr zu Jahr schwerer. Wir

lächeln zu seinen tiefen Bit.ternissen; er spottete ihrer selbst; in seinem
heiteren, faltigen Greisenantlitz, das Scherz und Wsitz so liebte, stan-
den jetzt oft verspätete Thränetu aber er wünschte sich die Freiheit
nicht. Hortense war launisch, eigensüchtig,unzähimbar; und sisekonnte

sehr nnangenehm sein. Leicht hatte es Keiner, der mit ihr lebte, nicht
ihre Ksammerfrauen, nichkt ihr Page, nicht ihr türkisch-erDiener noch
ihr Kaplan, Saint Evremond hatte »ihren Mantel zu tragen und auch
alle ihre Launen«. »Wenn ich in Wind und Wetter reisen soll, heißt
es: welsche eiserne Gesundheit dioch Herr von Saint Evremond hat!
Wenn ich mein Haupt ihrem nähere, den Dust ihrer Haare athmen,
den Saum ihres Ohrläppchens küssen will, dann fragt man mich, ob

ich nicht Madame Gabrielle noch gekannt und der seligen Maria von

Medici den Hof gemacht hiabe.« Jn den Zimmern dser Herzogin gab es

Hunde, Affen, Katzen, Vögel jeder Art, keineswegs gebildete Thiere,
die die Gäste bissen und bielästigten. ,,Tch0p, animal trajtre et maligne!«

dichtete Saint Evremond schmerzlich Dennoch besorgte er, der selbst
immer Thiere hielt, dise ihren, wenn sie ver-reist war, den Papagei, die
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Katzen und die Hühner und schrieb ihr die geistvollen und scherzhafteu
Gedanken, die die Beobachtung der Thiere in ihm weckte. Er erwies

ihr viel wesentlichere Dienste, schrieb wichtige Vsriefe für sie und ver-

faßte Schriften in ihrem Prozeß gegen ihren Gatten, die ihr sicherlich
genützt haben. Frauen wie Hsortense sind zu verwöhnt, um dankbar zu

sein« »Gewiß «, schreibt er ihr, »würdesn sich Viele freuen, von Ihnen,
wie ichs, ein alter Dummkopf genannt zu werden, aber es giebt auch
minder gewundene Arten, liebenswürdig zu sein.« Jhsre Spielwuth
brachte ihn zur Verzweiflung. Noch aus den ersten Jahren wird eine

Szene geschildert: man spielt bei der Herzogin und sie gewinnt; Saint

Evremond ,,verliert ediel«; der alte Gras Saint Albans, dser kein s llatt

vor den Mund nimmt, sagt laut: »Sie betrügt ja beim Spiel«; der

Marquis von Siaissac, selbst ein berüchitigter Gauner, lacht; der Prinz
von Monako bemerkt galant, er habe nichts gesehen; der Französische

Gesandte, damals noch C.ourtin, seufzt: »Ja, es ist ein Aerger!« Wie

viele Verse voll Spott usnd Kränkung hat Saint Evremond aus den

»großen Morin« gedichstet, einen Abenteur«er, der täglich bei der Her-

zogin Bank hielt, einen lispelnd-en, unendlich lächerlichen, immer stutzer-
haft gekleideten kleinen Mann, um den die spielwüthigen Frauen sich
vcrsammelten und der ihm die Abende raubte. Plan kann sich seinen
Verdruß, sei-n Unglück so gut vorstellen. Allmähilichs ward es immer

schlimmer usnd es kam wiederholt zu Auseinandersetzungen. »Wenn
ich rede,« schreibt er ihr, »drück«eich mich schlecht aus; wenn ichsschweige,
verberge ich boshafte Gedanken ; wenn ich nicht streiten will, ist Un-

wissen-heit der Grund-, wenn ich streite, Eigensimm wenn ich nachgebe,
verlangt man Emeine Lieb-e«n-s·würd-igkeitnicht; wenn ich Gründe bringe:
die gnädige Frau haßt die Raisonneurs Die erbaulichse Konversation
endet und das Spiel beginnt: wenn ich verliere, bin ich ein Esel, wenn

ich gewinne, ein Betrüger, wenn ich es ausgebe, ein brutaler DNensch
Was soll·ich thun? Sie verzeihen mir kein Unrecht, Sie hassen mich,
wenn ich Recht hab e, und leidser ziehe ijchmir oft Jhren Haß zu.« Saint

Gvremonds fein gedrechisselte,wohlüberlegteBiriefe zeigen uns das in-

timstesLeben jener fernen Tage, die erleuchteten Zimmer, die Spiel-
tische und auch dsie uralte, wohlbekannte Quälerei. »Herrn von· Saint

Evremonds M-anieren,« sagt Desmaizeaux, »waren von. gewsinnender
Liebenswürdigkeit, sein Gespräch lebhaft und heiter-, seine Antworten

rasch und treffend; er las in vollendeter Weise vor (was nur sehr we-

nige Mensch-en können) und war ein glänzender Erzä«hlerr.«Wsie würde

die Dame sich um dsen entzückenden alten Herrn bemüht haben, wenn

er sie nicht geliebt hätt-ei Und wie viel weniger Wärme und Leben

hätte sie. dann in sein Alter gebracht! Das geheime Bands ist nicht zu

ersetzen. Wie groß muß ihre Schönheit, ihr Temperament, der.·Reiz

ihrer srauenhaften Einfälle gewesen sein, wenn all die Männer Aet-

ger und böse Launen, Ansprüche soxhneEnd-e, geduldig ertragen!
Saint Real, der Gekränkte und «Gntslohene, hörte nicht auf; sie

zu verehren, und als sie ihm schrieb, daß sie ihre Memoisren gedruckt
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sehen wolle, da war er selig, ihr dienen zu können, reiste nach Paris,
besorgte den Druck und schickte ihr das Buch-. Jn einem Brief, der

scheinbar an ihn gerichtet, aber ohne Zweifel von ihm selbst verfaßt ist,
entwirft er ein begeistertes Bild: »Frau von Miazarin ist eine jener
römischen Schönheiten, keine Puppe, wsie die meisten französischen

Frauen. Die Farbe ihrer Augen kann man nicht schildern. Sie sind
nicht blau, nicht grau noch völlig schwarz und habe-n doch dsie Süße der

blauen, die Heiterkeit dser grauen und das Feuer der schwarzen Augen.
Sie könne-n eben so sanft und- lustig wie ernst unjdi streng schauen, sie
sind groß, wohlgeschnitten und durchblitzen uns bis auf den Grund dser

Seele, sie haben nichts Schmachtendes noch Leidsenschaftliches, die Au-

gen einer Jsrau, die mehr geboren scheint, geliebt zu werden als zu lie-

ben. Jhr Mund ist nicht groß noch klein, aber voll Reiz, selbst wenn

sie Gesichter schneidet, um Anderen nachzuahmen Jhre Nase ist wohl-
gestaltet, ihre Stimme kann man nichst hören, ohne ergriffen zu werden.

Jshre Haut hat einen seltsamen Glanz. Jhr Haar ist von leuchtendem
Schwarz ; man möchte sagen, es scheint von Stolz gseschw-ellt,daß es ein

so schönes Haupt bedecken darf. thre Gestalt; noch immer herrlich, ist
nichts gegen Das, was sie einst gewesen. Jn jedem Kleid-, in jeder Fri-
sur scheint sie am Schönsten. QNan muß sie im Schlafrock sehen, ohne
jeden Schmuck. Sie ist überaus reinlich unds gebraucht nie P-ar«fums.«
Was er von ihrer Tugend, ihrer Zurückhaltung und Selbstbeherrschg
ung sagt, sei übergangen.
«.- Auch sie konnte den Hof von alten Freunden nicht entbehren und

zürnte, wenn Saint Evremond seine Zeit Anderen gab. Denn zum

Mindesten, ehe dsie Herzogin gekommen war und ihn so unwidersteh-
lich in ihren Kreis gezogen, hatte er gern in Wills berühmtem Kaffees-
haus gesessen, dem literarischen Kaffeehaus Lond:ons, das von Tabak-

rauch qualmte, wio der alte Drhdsen seinen Stuhl am Feuer hatte, wo

die Literaten und adeligen Dilettanten sich drängten. Er spielte auch
gern Schach und fand sich ein, wo er gute Musik hör-en konnte, er kom-

ponirte selbst; auch die Herzogin hatte stets Konzerte in ihrem Salon,
für die er gelegentlichkleine Singspiele schrieb.

Indessen vergingen die ereignißreichen Jahre; es kam die Hetze
gegen die Kathsoliken; das lahme, rothhaarige Scheusal Titus "Oates,
das so viele Mensch-en aufs Schafot brachte, denunzirte auch die Her-
zogin; und sie war vorsichtig und geschreckt genug, sich aus aller Oef-
fentlichkeit zurückzuziehen Dann kam die Reaktion und- die Hinrich-
tung der Republikaner Lord Rüssel und Algernon Shdney. Saint

Evremond schweigt über englisch-e Politik. Karl II. starb, liebenswür-

dig nnd leichtsinnig bis zum letzten Tag, und nachdenklich schrieb John
Evelyn an seinem Todestag die Worte nieder: »Wie werd-e ichs-die un-

sagbare, unheilige Ueppigkieit vergessen, das Spiel, die Lüdierslichkeit,
die vollkommene Gottvergessenhsesit (denn ess war Sonnt«agiabends),der-en

ich heute vor acht Tagen Zeuge war, als ich den König in jener herr-
lichen Galerie sitzen und mit seinen Konkubinen Ports·mouths,Cleve-
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land, Miazarin (und so weiter) tänsdeln sah, während ein französischer
Knabe Liebeslieder sang und etwa zwanzig edle Herren des Hofes und

« andere lüderliche Leute um einen großen Tisch bei der Bassette saßen,
eine Bank von mindestens zweitausend Goldstücken vor ihnen; und

zwei Herren, die mit mir waren, sahen es mit Erstaunen und machten
Bemerkungen darüber. Sechs Tage später war Alles im Staub.«

Der finstere Jakob folgte dem leichtsinnigen Bruder. Kein Wort

finden wir bei Ssaint Evremond über das Blut, das floß, über den trü-

ben und schrecklichen Unverstand, unter dem ganz Englands mählich
aufloderte. Die neue Königin war die Eousine Hortensens. Die ihr
Land verkauften und verdarben, deren Hände blutbefleckt waren, die

selben Männer waren persönlich und in der Gesellschaft liebenswür-
dige, höchster Bildung zugängliche Kavaliere. Der glatteste und fal-
schesteder Minister, Lord Sunderlanids, der Hsichvon seinem neuen Herrn
geschicktzur katholischen Religion bekehren ließ,wollte für Ssaint Evre-
mond eine Stelle als Kabinetssekretär dies Königs schaffen. Er sollte
die Briefe Jakobs des Zweiten an fremde Fürsten verfassen. Saint

Evremond entschuldigte sich mit seinem Alter und mied eine Stellung,
die ihn in dsie Politik und die dunklen Jntriguen am Hof hineingeriss en

und ihm den Haß des englischen Volkes gebracht hätte, der alle katho-
lischen Nathgeber des Königs traf. Er hatte in diesen Tagen der Glau-

benskämpfe das Wort ergriffen und eine Bertheidigung der katho-
lischen Religion in der Form eines Briefes an einen protestantischen
Geistlichen, Henri Justel, verfaßt. Es ist eine liebenswürdige, eine son-
derbare Vertheidigung, das Programm äußerster Toleranz, kennzeich-
nend für Saint Evremond, den die Aufhebung des Ediktes von Nan-

tes entfetzte. Wir lesen darin unausgesprochiene Gedanken: der geisti-
gen Sch—icht,der er angehört, kommen diese Kämpfe schon so kindlich
und so gefährlich vor ; nur an der trauten, in der guten Gesellschaft an-

erkannten Form will er nicht gerüttelt wissen. Andere waren befange-
ner und nahmen die Sache ernster. Der Glaubenskampf führte zur

glorreichen Revolution: der Stuart floh aus dem Land, als er sich von

Allen verlassen sah; der Prinz von Oranien landete in England und

bestieg den Thron. Saint Evremond hatte ihn als Knaben im Haag
gekannt; auch der Prinz hatte ihn nicht vergessen; die warme Mensch-
lich-keit und der sprühende Geist des alten Herrn bezauberten auch die-

sen großen Mann, der so anders geartet, ernst, der»düstserund schweig-
sam war und in seinem schwächlichenLeibe einen furchtbaren Willen

barg, Saint Evremond ward von Wilhelm dem Dritten oft zu Tisch
befohlen. Vielleicht liebte der Fürst in der drücken-den Schwere seines
Wesens an dem Franzosen gerade die Leichtigkeit, die ihm fehlte. Er

jagte auch die arme Hortense nicht aus dsem Land-, wie einige wilde

Puritaner begehrten ; aber er setzte ihre Rente sparsam auf die Hälfte
herab. Sie stak bald tief in Schuld-en und sogar Saint Evremond mußte
ihr Geld leihen. »Wenn ich dsenke,«schrieb er später, »daß die Nichte
und Erbin des Herrn Kardinals Mazarin meiner bedurft hat, um le-
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ben zu können, dann stelle ich christliche Betrachtungen an, die für mein

Seelenheil förderlich sein dürften, wenn sie mir auch nicht zu meinem

Gelde verhelfen-« Er hätte nun nach Frankreich zurückkehren können ;

sein alter Freund, der einstige Chevalier von Gramont, jetzt ein Mann,
der in Gunst und Reichthium saß, theilte es ihm freudig mit. »Ich bin

zu alt, um misch zu verpflanzen«, antwortete -er. Frau von Mazarin
hielt ihn in England fest. Er lebte Ein immer gleicher Verehrung für

sie. »Tuyo hasta la muerte!« »Dein bis in den Todt« schloß er jeden sei-
ner Briefe, die er »Der Ritter von der traurig-en Gestalt« zeichnete. All-—-
mählich scheint die quellewde Kraft aus den Brieer zu weiche-n, ob-

wohl ein Hauch von Witz immer darin bleibt. Ssie werden kürzer, that-
sächlicher,beziehen sich auf sein Buch, auf Zeitungnachrichten, ein Mit-

tagmahl, den Kalbsbraten oder die Früchte, die man ihm geschickt, und

sie enthalten auch gewisse Wsarnungen.. DiefschöneHiortens e trank. War

sie der anderen Reize satt, konnte sie, die sich nie zu beherrschen ge-

wohnt war, dem letzten Dämon nicht widerstehen: sie trank und trank

sich zu Tode. Sie starb im Jahr 1699, kaum fünfzig Jahr alt, und der

Gatte, der ihr ganzes Leb-en lang vergeblich nach ihr gehascht und ge-

griffen, ließ ihren Leichnam kommen und führte den Sarg auf seinen
Reisen nun immer mit sich-

Dieser Schlag endete Saint sEvremonds ewige Jugend-. Wieder

ward er nach Frankreich hieimgerusen, aber er wollte nicht. Sein Alter

und die Leiden des Alters, seine »Häßlichkeit«(er hatte eine große
Balggeschwulst zwischen den Augen bekommen), Mißlich.keiten, an die

man in England gewöhnt war, wollte er nicht über den Kanal tragen.
Er wußte, daß er in ein völlig verändertes Frankreich gekommen wäre,
und fürchtete, selbst drüben als sein Revenant zu erscheinen. Die Hoff-
nungen von einst hatten sich nicht erfüllt. Wohl war Frankreich das

mächtigste Reich Europas geworden, aber dser Geist aus der Zeit der

Fronde, der Zeit der Jugend, war erloschen. Mit mäßiger Erkenntniß,
aber ungeheurem Willen begabt, hatte Ludwig XIV. vollendet, was die

beiden Kardinäle begonnen hatten: ein Glanz ohnegleichen war ange-

brochen, aber ein Glanz für Lakaien; freien Geistern konnte in Paris
nicht mehr wohl zu Muth sein. Dann war auch noch die Maintenon

gekommen und die Jesuiten; bei Hof herrschte die dem Gallier am We-

nigsten erträgliche Mode frömmelnder Sittssamkeit. »Jn Fran.kreich«,
schreibt Saint stremond in gewohnter Ironie an seine alte Freundin
Ninon, »hat man es jetzt wunderbar leicht mit dem SeelenheiL Frü-
her genügte es, ein schlechter Kerl zu sein, um der ewigen Verdammniß
anheimzufallen; jetzt ist man auch ein mnimaniserlicher Mensch, mit dem

Niemand umgehen kann, wenn man nicht in den Himmel kommt« Das

Frankreich und der Hof des Noi-Soleil lockten ihn nicht mehr.

Marienfelde. Dr. K a r l F e d e r n.

LS
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Bankbilanzen.

MieBankbilanzenvon 1912 zeigen den Rückgang der Liquidität;
nur die Diskontogesellschast hat eine kleine Besserung erreicht.

Die »finanzielle"Bereitschast« ist also nicht stärker geworden. Was im

ersten Theil des Jahres gewonnen war, verdarb das letzte Quartal

Aber was ist schließlich Liquidität im Sinn der Kritik? Das Ergebniß
einer nach einem Schema aufgestellten Rechnung. Das Grund-muster

läßt Abweichungen zu. Einer hält alle Effekten für ungeeignet, der

Andere nur die Aktien, der Dritte idiie Porschüsse auf Waaren. Ohne
den Schematismus kommt man nicht aus; und- gilt er, dann steht vorn

die Deutsche Bank, hinten der Schpaaffhausenssche Bankverein. Die

Deutsche hat 75 Prozent der Accepte und- Kreditoren dsurch greifbare
Aktiven gedeckt, der Bankverein 50 Prozent; aber auch er hat für die

innerhalb 7 Tagen fälligen Kreditoren und- Depositengelder reichliche
Mittel. Als sofort realisirbare Werth-e müssen Barbestände, Wechsel,
Bankguthaben und von der Reichsbank beleihbare Werthpapiere gel-
ten. Wechsel können rediskontirt, festverzinsliche Effekte-n erster Klasse
verpfändet werden. Schaaffhsausen hatte 139 Millionen solcher Aktiva

und 107 DNillionen sofort fälliger Perbinsdtlichkeitem wobei der Rein-

gewinn von 9 Millionen nicht mitgerechnet ist. Nimmt man ihn dazu,
so waren am Ultimo 23 Millionen mehr vorhanden, als im Fall der

dringendsten Noth gebraucht wurden· Aehnlich- siehts in den anderen

Banken aus; und da sieben Tage zur Mobilmachung genügen, braucht
man um das Schicksal der Großbanken nichit zu zittern· Die Gesammt-
umsätze sind über-all größer geworden. Nur die Nationalbank verzeich-
nete eine winzige Minderung. Die Deutsche Bank paradirt mit 132

Milliarden; 6000 DNillisonen mehr als 1911, wo dsie Zunahme 14000

Millionen betragen hatte. Da kann die Dressdener Bank noch nicht
mit. Bei ihr sind-s 97 Milliarden (6 mehr als 1911) gewesen. Nach derr

Summe von Aktienkapital und Reserven kommt dsie Dressdsenerixn sogar
erst an dritter Stelle. Deutsche Bank 312, Diskontogesellschaft 281,
Dresdener 261 Millionen. Die vier D-B1anken (·d-ieDarmstädster hat
192 DNillionen eigenes Kapital) haben zusammen mehr als eine Mil-

liarde. Wenn die berühmte Säkularsteuer auch von Banken erhoben
würde, hätten, bei 2 Prozent von den größten Vermögen, die·neuen

Großbanken 33 Millionen zu zahlen. Die Deutsche Bank ist das zweit;-
größte Kreditinstitut der Erde; nur dser Crådit Lyonnais mist feinen
400 Millionen Francs hat noch ein Bischiesn mehr.

Mehrumsatz ist noch nicht Mehrgewinn. Nicht überall entsprechen
den neuen Milliarden größere Gewinne Schaaffhausen muß seinen
Aktionären eine um 21X2Prozent verskürzte Dividende geben; nur

5 Prozent im fünfundsechzigsten Geschäftsjahr. Die ganze Richtung ist
dem Bankverein nicht bekommen. Berlin; Prunkpialast; Depositen-
kassen; Terraingeschäfte. Er mußte 2 Millionen abbuchsen; fast die

Hälfte des im Grundstückgeschäftangelegten Kapitals Bei der zusam-
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mengebrochenen Vaufirma Kurt Verndt standen 3 DNillionen aus;
wie weit die vorhandene Decke reicht, muß sich erst zeigen. Zu den

2 cMillionen kamen 500000 Niark Abschreibungen an Wserthen ohne
Vörsennotiz, 472000 Mark Verluste durch zweifelhafte Forderungen
und 1221000 Mark Einbuße durch Diebstahl und Veruntreuung Das

sind 3,09 Millionen· (D»ieDresdener Bank erwähnt Vrunings Raub,
obwohl von den 250000 Mark noch die Hälfte fehlt, im Geschäftsbe-

richt nicht.) Die Kundenjagd bringt nicht immer Beute; und diie Ber-

mehrung der Depositenkasssen verbürgt noch keine Giewinnsteikgerung
Die Kommerz- und Diskontobank hat 7 Millionen weniger Kapital
als die Nationalbank, aber ums Doppelte mehr W-echselstuben. Jhr
Gesammtumsatz betrug 33,5 JNilliarden (in dier Aationalbank warens

nur 21,9); aber sie ist dafür auch mehir der Gefahr ausgesetzt, Deposi-
tengelder durch Kündigung zu verlieren. Im letzten Vierteljahr ver-

minderten sich die Depositen und Kredsitorsen (um 34) auf 281 Millio-

nen, nachdem sie 1911 um 44 zugenommen hatten. Dadurch verschoben
sich die Aktivbestände und die Liquiidsität wurde schiwä-cher.In der

Kommerzbank war der ominöse Prozentsatz stets ziemlich hoch- (1909:
77), so daß 65,5 weniger bedeuten als in einer nicht so liquid-en Bank.

Die Effektengewinne sind magerer als im Vorjahr; sie hängen
eben von der Konjunktur sab und sinds deshalb in labilem Zustand.
Keine Bank stütztsich iauf den Ertrag »aus Spekulationgeschsäften Plan

läßt nur so viel von ihnen sehen, wie für die Dividende gebraucht wird.

Würde der ganze Ertrag au.sgeschüttet, so gäbe es keine Stillen Ne-

serven und keine Möglichkeit, Kursverluste auszugleichen Die sollen
nicht sichitbar werden. Der Effektengewinn muß die letzten Lichter auf
das Bild setzen. Die Dresdener Bank hat den Effektenertrag aus die-r

Gewinn- und Verlustrechnung weggelassen; sie vertheilt ihren Ge-

winn diesmal nur aus dem regulären Geschäft. Der hat ihr einen so
großen Zuwachs gebracht (4,25 Millionen), daß sie auf den Saldo aus

Effekten und Konsortialbetheiligungen stolz verzichten kann. 1911 wa-

ren 3,2 Millionen ausgewiesen worden. Sitte sagt in ihrem Bericht, daß
der »ansehnliche« Gewinn, der nach den Abschreibungen auf die Ve-

stände geblieben sei, zu weiteren Plinderbewerthungen und Niickstel-

lungen verwendet wurde. Daß es bei diesem Brauch bleiben wird-, ist
nicht anzunehmen. Sein Zweck war wohl nur, die Dividendenerhöhung
zu vermeiden, die möglich und eine Weile geplant war. Aber dsie Po-

litik macht Sorgen und man kann nichst wissen, wie der Saldo von

1913 ausfallen wird-. Vielleicht ist dsie Effektenkonjunktur noch schlech-
ter; dann sind durch vorzeitige Abschreibungen wenigstens Reserven
geschaffen. Die Verwalter der Dresdener Bank haben ihren Entschluß
gewiß reiflich erwogen; denn man ver-sagt sichsnicht ohne zwingend-en

Grund das Vergnügen, die Dividende höher zu treiben. Jn der Mitte

zwischen den vier D-Vanken hält die Berliner Handelsgesellschiaftkmit

ihren 91X2Prozent. Dresden giebt nur 81X2,die Darmstädter nur 6«1X2;
sie leistet sich im sechpzigstenGeschäftsjahr aber den Luxus einer Fkiliale



402 Die Zukunft.

in Hamburg ; denn an der Wasserkante wird der Wind von Uebersee
aufgefangen. In der Liquidsität hat sich die Darmstädsterinin dsie Ge-

gend von Schaaffhausen gesenkt ; statt 62 sind es diesmal nur 59 Pro-
zent. Gehts nicht von selbst wiedser in die Höhe, so muß nach-geholfen
werden: durch eine Kapitalsershiöhung Den Anlaß bietet die Fsusison
mit der Breslauer Diskontob·ank.

,

Man sieht nicht gern, daß die Accepte in die Höhe wiachisenzaber

am lEnde wäre es auch kein Fortschritt, wenn ein Institut fände, daß
sein Accept für Zahlungen an das Ausland weniger benutzt wird.

Ohne diese Form des Kredites kann eine Wseltbank nicht wsirthschaften
Sie muß ihrer Kund-schast die DNöglischskeitbieten, auf sie zurückzugreis
sen; und wenn, wie im Baumw-ollhandel, die Tratten sich häufen, so
wird Das zwar in den Acceptsummen der Bank-en sichtbar, giebt aber

keinen Grund zu ängstlicher Sorge. Den relativ größten Acceptumlauf
hat die Dresdener Bank; am Abschlußtag wurden 7 Millionen mehr
an Accepten ausgewiesen, als Aktienkapital und Reserven betragen
Im Ganzen 268 Millionen. Das Gegenstück bilden dsie Borschüss e auf
Waaren und Wasare«nverschiffungen,die bei der Dsresdenerin auchi be-

trächtlich gestiegen waren: um 33 auf 107 Millionen. Die Deutsche
Bank hatte bei Accepten ein Plus von 57 Millionen und reichte
mit der Gesammtsumme (312 Niillionen) an die Grenze ihres Kapitals
heran. In Waarenvorschüssen hatte sie 232 Millionen (45 mehr).

Wer über große Depositengelder v-erfügt, braucht nichst auf fremde
Hilfe zu warten. Ausländisches Geld- ist theuer. Wer viel davon braucht,
schmälert sich-den Gewinn. Die Dürre, die auf dem Gelldmarkt herrscht,
ist eine Folge der Isolirung. Die würd-e kaum auf die Konjunktur ge-

wirkt haben, wenn die politische Krisis sichsnicht als argen Stören-

fried erwiesen hätte. 57J3 Prozent Privatdiskont und 6 Prozent für
Tägliches Geld im ersten Märzidritteb Das ist neu. Die Umsätze der

Reichsbank erhöhten sich 1912 um 361X2auf 414 Milliarden (1911 um

23 Milliarden); und das Institut darf in seinem Geschäftsbierichcksa-
gen, daß es »den verstärkten Anforderungen dank wesentlich höheren
Goldvorräthen und Devissenbeständen noch besser gerüstet als im Bor-

iahr gegenüberstand«. Am Jahresschluß hatten Wechsselanlage und

Aotenumlauf die im Leben der Bank höchsten Ziffern erreicht: 2031

und 2519 Millionen. Die Reichsbank hat in diesem Iahr 5792600

Wechsel im Werth von 13604 Millionen Mark angekauft (234688
Stück mehr und 1230 Millionen mehr als 1911). Perdient wurden an

diesem Geschäft 59 Millionen. Der Reingewinn betrug im Ganzen
37,4 Millionen, wovon 21,7 Millionen in die Neichskasseslofssem Da-

zu kamen 4,6 Millionen für Aotensteuer. Die Besitzer der Anthseile er-

hielten eine Dividende von 6,9s5 (5,86) Prozent gleich 12,52 Millionen.

Die beriichtigten »Grünenthale·rVa spuken nochs immer in den Jahres-
berichten: diesmal waren 105 000 Mark als Verlust durchs gefälschte
Banknoten abzusetzen. Auf zweifelhafte Forderungen mußten 1,72
Millionen reservirt werd-en. Im Ganzen ist der Bericht erfreulichL

Ladon«

Herausgeber nnd verantwortlicher Redakteur-: Maximllian Harden in Berlin -

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß z Garleb G·m. b- H· in Berlin.
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garage. W. Ursith

Dresden - llotel seltene
« Welthekanotes vornehme-s Islaus mit allen Ieitgemässeks Neue-»unger-

I. Familienhotel d. stadt, in vor-

UU nehmst., ruhigst. Lage am Hok-

u o e gar-ten. 1912 d. Noubau t--.-deut.

vergrössert. Gr. Komm-enz- u.

Fest-Nile- Dir. F. c-. Eisen-riesigen

Hotel Rheinischer klok

al l l Neuorbaut1913. Allerletzter Gomforh War-krieg
Wasser in allen Zimmer-n. Elegantes Wem-

restxiurantz Zimmer von M. 3,— an.

nck Räisechofo
Weinrestaurant Konkerenz-Sä1e. Inh. W. Lauge.

am Dom, erstes Familien-Hättst-
-

Neu: ürillkoom und Hötelbar.

Köln : Hötel continental GEIST-DE
Zimmer m. Bad-

.-

lColn III-» Monopol - Hofes
Ersten Rat-ges. Am Bahnhof und·Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.

LuzeknHotelSchweizerhoksggkxxngKomkort.

Besitzer: Gebrüder Hausen

so
A «

« EinzigesHotel ,,Manenbad Garten·

hötel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort.

ODEON — CHslNO
:: KünstlerisclieDarbietungenab 11 Ums ::

Seil-barg - Hofes Pistol-
Familienhaus I. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-
höfe und elektrischer Verbindungen. — Neuzejtige Einrichtungen.

StMailuft-tritttotalFl.Mann
in unvergleichlich schöner Lage am st. Morltzer see, 300 Zimmer,
sommetsaisoa Iani—septemher. Winters-two Dezember-März
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sTRÄsSBURG i. E.
K

ETLIHHZEFQDDTET
Palast-Hotel Rotes Haus I FHFFHOSETTTLTELJE

Strasshargi. E. Rastatt-am soer
Das vornehmste Wein-Restaurant der Stadt. =

I.1T.«1 nges Neben Kur-
. « .

hnus nnd lloftl1eat0r·

u . o e e Renorierh The-smal-

l)·kj(jer in jeder Ich-ge.
Neuor Besitzer»

HOTEL PELIKAN
Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage.

Höhenluftkuror ROMJFreudenstudt
Sobuuatszuualcllioieh lsloiel Walcllush

I. R , aufein.Hii-.selgegenüb.c1.liauplbwimh., l. R., an Lage, Vornehmhejt (lk-r Ausstattung
mitten i.0ig.6000()qm gr.SchattigÄValdpark ; der Glanzpunkt Freudenstadls

Autogmnge. 10 130xen. 20 Privatwohnungsen mit. Rad und Toilette. Eigune IIauSl(ak)ellO.
Luw11-T01111is. Prospekte gratis durch clun Besitzer E. c. Luz.

BM ELSTERA
l(gl. sächs. Eisen-. Moor-— und Mitte-sammt Ouellenemanatorium Be-
rühmte Glaubersalzquelle. Grabes Lustbad mit schwimmteichem

Prospekt und Wohnungsverzeiohnis postfrei durch die KgL Badeclirektiom
Brunnenversankl durch die Mohrenapotheke in Dresden-

I t«3;-x»sxggtng-ggg
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke Pl1ysilcal.-diät.Heilverfahren

Oanzjährig geöffnet.

chefarzt sanitätsrat Dr. Rudolf klatsch-M

k· Ballengtedt-baer
osaqsellsp Sanatoriu m
für Herzlelclem Aderaverkalkung. Verdauungss und Nieren-

Icrankheiten, Frauenleideth Fettsucht, Zucker-ruhn Kntarrhe,
Rhea-na, Asthma, Nervöse und Erholungsbeduritlge.

";«t’ -h A stillt
« für alle physikalischen

gli:11?xu:rl«nmxmR u km . n a u S Heilmethoden in

höchster Vollendung und Vollständigkeit-. Näher-es durch Prospekte-

hekkljche 100 Betten, Zer halheizg.,elektr. Licht» Fahrspuhl ist«-sichs

rage» stets geöffnet- Besuch aus den besten Kreisen- Ihm-«
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loydreisetD
1913

Westindien-
fahrten

ab New york
im Januar, Februar, März
Preise ab M. 700 bezw. 580

Mittelmeers
fahrten
ab Venedig

W. April bis 12. Mal
preise ab M. 350.—

ab Genua
17. Mai bis b. Juni
preise ab M. 450.—

Norwegenfahrt
ab Brenien

16. bis Io. Juni
preise ab M. 250.—

Polarfahrt
ab Btemen

s. Juli bis Z. August
preise ab M. 500.—

Nähere Auskunft und

Drucksaoben unentgeltlich

Norddeutscher
Lloyd Bremen

und seine Vertretun gen

März 1913.

net neue

nieset woche

Jeden Freitag
sie-nier-

In c. Full-ge erschien-

Der Marquis de Sacle
und seine Zeit.

Ein Beitr-. z. Kultus-· u. Sittengeschlchte
d. ls..Iuln-ii. m. bes. Bezieh. a. cl. Lehre v. d.

Psychopathia sexualis
von Ur. Eugen nähren-

W
«

573 I-;1eg.1-r.n.io.—, heilig-W M. n,50.
Ferner in 7. Auilagen

szpzkoqum Geschichte der Lustseuche

Rurhaus Buchheide
— stettinslkinltenwalrle- —

Für Nervöse, Erholungsbediikltige, Herz-
und sioft’wech—elkranke.

Pension täglich 7—12 Mark.

im Alter-tara nebst niissiilir1. Untersuch.
iib.Venus- u.P11nlluskult, B01«(ielle, Nonsos,
Theleiii, Päderastie u. nnd. gescisliscluL
Ausschweifgen. cl. Alten. Von Dr. J. Rosen-
biiurn. 435 Seit. Eleg. br. M. 6.—, LeinwiuL
M. 7,5l1. Prosp. u. Verzeichn. üb. kultur- u.

sittengeschjchtLWerk-gr.kric. ti. Barsdork,
Leiiender Arzt: Dr. Mosler. Berlin W. ZU. BarbarossnstL 2111.

—

zU bisher noch nicht ge-
kannten niedrigen Prämien

bietet die soeben eingeführte ,,kurze Todesfallversicherung« mit und ohne
Prämienriickgewähr der Verlinischen Lebens-Versicherungs-Gesellschaft
»Alte Verlinische von 1836«). Besonders in der Form der Tabelle RU

stellt sie als Versicherung mit begrenzter Dauer eine zweckmäsige Ergänzung
der Pensionsversorgimg fiir Beamte dar; sie eignet sich aber auch fiir nicht
pensionsberecbtigte Angehörige der freien Verufsarten, für Aerzte, Anwälte,
auch fiir Kaufleute, Fabrikanten, die fiir den Fall Vorzeitigen Todes ihren
Hinterbliebenen eine ausreichende Versorgung bieten wollen. Versiche-
rungen nach den Tabellen Rll und Rlll sind keine reinen Nisikoversiches
rungen, sie sind riickkaufsfähig und wandeln sich bei Ablauf der vertrag-
lichen Versicherungsdauer ohne weiteres in beitragsfreie Versicherungen
in Höhe der vollen eingezahlten Jahresprämien um, so daß Verluste an

Prämien ausgeschlossen sind. Tabelle Hl dagegen bietet eine reine Risiko-
versicherung, aber zu entsprechend ermäßigten Prämien. Näheres erschei-
unsere Leser aus der dieser Nummer anliegenden Beilage
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80 psg-

Der Verleger bittet diejenigen Leser der »Zukunft«,
die paul Rohrbachs Buch vom »Deutschen

Gedanken in der Welt« noch nicht gelesen haben,
sich dasselbe zur prüiung in einer der besseren Buch-

handlungen zwanglos vorlegen zu lassen. Man

wird für diese Anregung wahrscheinlich dankbar sein.

PROSPEKT frei von Karl Robert Langewlesche in Diisseldori.

NeuereuteHusrat
Zweckmäßig,schön,preigwert sd Man verlange Preisbnch D 97 :

mit über 150 Bildern. Preis Mk.1.80. Dazu D. Friedrich Naumanns
neue Schrist (Preis 50 Pfennig)

»DerDeutscheStil
DeutscheWerkstätten

Hellerau bei Dresden es Berlin W., Bellevuestraße10 —:.Dresden A» Ring-
straße 15 0 München,Wittelebacher Platz 1 «:i Hannover, Königstraße 37a

Die Lief-rang erfolgt in Deutschland frei Babnkration.

TempelhoierFeld
In den neu erbeuten, asphaltierten slrnssen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmer-n
fertig-gestellt und sofort zu beziehen. Die lsliiusckr haben Zentralheizllllg-
Warmwasserbereitung. elektrisches Licht. Fahrstuhl etc. Einng
Häuser sind auch mit 'rnoderner Ofenheizung ausgestattet sämtliche

Wohnung-en sind mit re1chliel1em Nebengelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen in ihrem Ausbau »den besten Bauten des Westens. Die

Hauptstrassen Sind durch elektrische Bogenlnmpen beleuchten

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs strassen-
bahnen saht-en nach allen Teilen dcsr Stadt und zwms use Linien 70, 73, 96 E,
99, 35 nnd 44. Die Fahl-seiten betragen vom Eingang des Tempelhoier
Feldes

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minute-h
«

,
der Leipziger Ecke charlottenstrasce ca. IS Minuten-
der Rltrerstrasse—llloritzplaiz ca. 15 Minuten-

«
dem Dönhokiplatz ca. 15 II nuten.

Eins neue Linie wird vomussitslillicli im Frühjahr dieses Ishkes
eröffnet und führt von der l)reibun(istrnsse. Ecke Katzbacbslrasse, ja

weniger als 15 Minuten eurn potsdarnek Platz.
Die untere Hälfte des Parkringes, weiner mit reichlichen spiel-

pjätzeg nnd einer-; grösseren Teich. der im Sommer zum Bootkahkeg
und im XVinter als Eisbzhn dient, versehen wirkl, ist« zum Teil bereits lerlig-
gestellt nnd wird im Frühjahr dein Verkehr übergeben-

Hllskünkte iiber die zum l. April (·l .1.zu vernisetenden Wohnungen
werden im Illelsbureau arn Elngang des Tempelhoier Feldes. Ecke
Dreihundstrasse u. Hohenzollernliorsu» Telephon HmtTk-n1pelhof627, und

in den Hiinskrn erteilt-. Den XViinschen der Mieter bezüglich Anschlnss voll

Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwaiserleitungen. bezug-lich der

Auswahl der Tspeten wird in bereitwillig-stets IVeise Rechnung getragen.
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ZanlifürKandelunclIndustrie
(l)artnstädtcr Bank).

Bericht über das 60. Geschäftsjahr l912.

Die Entwickelung und das Ertragnis unseres Instituts wurden im Berichtsjahr
durch die gleichen Erscheinungen wie im Vorjahr beeinflußt Wiederum boten eine
bis zur Hochkonjunktur gesteigerte, auch in den erzielten Preisen lohnende Beschaf-

tigung zahlreicher wichtiger Industriezweige und die Aussicht auf eine gute Ernte
die Voraussetzungen für eine günstige Tatigkeit im Bankgewerbe. Und abermals
wurden diese Aussichten beeinträchtigt durch eine lötzliche unerfreuliche Gestaltung
der aufzerpolitischen Lage und ihre lahmende Rüc wirkung auf das wirtschaftliche
Leben. Im Unterschied zu 1911, das gleich anfangs leichte Geldsatze brachte, stand
die Entwickelung der bankgeschaftlichen Tätigkeit im Jahre 1912 zunächst unter
der Einwirkung einer Versteifung des Geldmarktes bis in den Juni hinein, die erst zu

diesem Zeitpunkt der Reichsbank die Herabsetzung ihres Wechseldiskonts um

ein halbes Prozent gestattete. Die daran sich schließende Erleichterung der Geld-
verhältnisse, die — eine seltene Erscheinung — über den schlufz des dritten

Vierteljahres hinaus andauerte und diesen Termin verhältnismäßig leicht gestaltete,
wirkte auf das Geschäftsleben in günstiger Weise ein und gab unserer Bank reich-
liche und lohnende Gelegenheit zur Betätigung Die Hoffnung, hierdurch nicht nur die

Wirkungen der Zurückhaltung in der ersten Jahreshållfte ausgeglichen, sondern
darüber hinaus die Erträgnisse gesteigert zu sehen, zerstörte dann im Herbst der
Ausbruch des Balkankrieges, der die Lage des Geldmarktes rasch verschlechterte,
die Reichsbank zu schnell aufeinander folgenden Diskonterhöhungen zwang und die
Umlaufsmittel durch Bar-Entziehungen seitens geangstigter Sparer einschranl(te.
Wie im Vorjahr gelegentlich der MarokkosAffare, so hat auch im letzten Viertel
des Berichtsjahres die deutsche Bankwelt den leider noch immer andauernden
schwierigen Verhältnissen gegenüber gut standgehalten dank dem unerschiitterten
ihr seitens des Publikums entgegengebrachten Vertrauen, dank aber auch der

Mäfäigung und Zurückhaltung in der Eingebung neuer Geschäfte, die sich die
Banken in völliger Uebereinstimmung mit den auf die Herbeiführung einer erhöhten

Liquiditüt gerichteten Bestrebungen der Reichsbank willig auferlegt hatten. Wenn
die Erreichung dieses auch unsererseits angestrebten Zieles in den Anschlufiziikern
unseres Instituts für 1912 noch nicht in dem von uns gewünschten Mafze in- die

Erscheinung tritt, so ist das darauf zurückzuführen, daf- wir es in den schweren
Zeiten der letzten Monate des Vorjahres für unsere vornehmste Pflicht erachteten,
unserer Klientele gegenüber von Restriktionen in derKreditgewahrung abzusehen, ihr
vielmehr helfend zur Seite zu treten. lm Hinblick auf die dadurch bedingte
Erhöhung der Kreditgewiihrung an die Kundschaft haben wir den Erwerb vcn

Diskonten zur Anlegung von flüssigen Mitteln zeitweis eingeschränkt
Die Entwicklung unseres laufenden Geschäft-es hat im Vorjahr weitere

erfreuliche Fortschritte gemacht und bildet- mehr und mehr die Grundlage unserer

Erträgnisse Dadurch haben die durch das letzte Vierteljahr 1912 herbeigeführten
Mind rergebnisse unseres Konsortials und Effektengeschafte8, zu denen wiederum der
Kursrückgang unseres verhältnismäßig groben Besitzes an staats- und anderen fest
verzinslichen Papieren nicht unerheblich beigetragen hat, ihren Ausgleich gefunden-
Die Umsatze haben sich weiter um rund 5 Milliarden auf 62 Milliardsn erhöht. Die
Zahl der Beamten — jetzt 2847 gegen 2’i78 im Vorjahr — hat eine weitere steigerung
erfahren, insbesondere auch durch die Errichtung einer Filiale in Hamburg, die
sich zu unserer Zufriedenheit entwickelt hat, sowie einer neuen Depositenkasse in

Leipzig. Hand in Hand damit ist wiederum eine Vermehrung der Gehälter und

Zuwendungen für das Personal eingetreten. Dem wirtschaftlich schwach-ten Teil
unserisr Angestellten haben wir auch im Berichtsjahr eine Teuerungszulage gewahrt
Die am 1. Januar ds. Js. in Kraft getretene rei(-hsuesetzliche Angestislltenversicherung
veranlaßte uns zu einer Prüfung, wie dern Personal die über die Leistungen der
Reichsversicherungsanstalt hinausgehenden Benefizien der Pensionskasse unseres

Instituts am zweckmäßigsten erhalten werden könnten. Im Benehmen rnit dem
Kaisssrlichen Aufsichtsamt für Privatversicherung und unter Zustimmung der
Beamtenschaft wird die Pensionskasse als sogenannte Zulagekasse fortgeführt werden.

Mit der Breslauer DiscontosBank, deren Berliner Abteilung im Jahre 1902
auf unser lnstitut überging, war damals ein zehnjähriger Kartellvertrag geschlossen
worden, der unserer Bank einen ihrem Aktienbesitz entsprechenden Einflufz auf
die Verwaltung des schlesiscshen Instituts einräumt-H Nach dem mit dem schlufs
des Jahres 1912 erfolgten Ablauf dieses Vertragsverhältnisses, das zur beiderseitigen
Zufriedenheit bestanden hatte, führten die Erwägungen über seine Verlängerung
zwischen den Vorständen beider Banken zu dem Ergebnis, im Hinblick auf die
inzwischen erfolgte Gestaltung der schlesischen Bankverhaltnisse die Breslauer
DiscontosBank ganz in die unsrige aufgeh·sn zu lassen. Die am 3. März ds. Js.
stattgehabt- Generalversammlung der Breslauer Disconto-Bank hat die dazu
erforderlichen Besch üsse gefabst Nach diesen erhalten die Aktionäre der Breslauer
Disconto-Bank fürJe eine Aktie a Mk. 1200,— eine solche unseres Instituts a Mk. 1000 —,

aufaerdem wird den Breslauksr Aktionären noch eine bare Zuwendung aus den
Reserven der Breslau·-r Disconto-Bank gewahrt- Die fiir den Umtausch der Breslauer
Aktien erforderlichen Aktien unseres Instituts sind uns von Grobaktionllrisn zur

Verfügung gestellt worden, so daß eine- Icapitalsvermehrung unserer Bank einst-
weilen nicht in Frage kommt. Wir versprechen uns von dieser Macmahme eine
weitere günstige Gestaltung unseres schlesischen Geschäftes

Wir schlagen der Generalversammlung vor, diss- gleiche Dividende wie im

Vorjahr mit 611279zu verteilen» wobei sich folgende Rechnung ergibt-
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Der Bruttogewinn beläukt sich (einschlielzlich des Vortrages von

M.466911,10 aus dem Jahre 1911) auf . . . . . . . . . . . . . . M.24986117,84
davon ab:

a) Handlungsunkosten einschlielzlich der Tantiemen

an den Vorstand und die Oberbeamten irn Be-

trage von M.1566623,27) . . . . . . . . . . .M.950766§,32
b)steuern. ..............·..»118279«,87
c) Zuwendungen an die Beamten, deren Pensions-

fonds, sowie fiir wohltätige Zwecke. . . . . . . »
1952 080433

d) Abschreibungen auf Immobilien und Mobilien . . » 56827U,90

e) Rückstellung fiir die Talonsteuer . . . . . . . » 620—00.— ,, 13830817,81

»

bleiben M. Il. 15530093
davon sind Zu Zahlen die statutenmälzigen Tantiemen für den Aufsichts-

rat (7Z der M. 4000 000,— betragenden superdividende) . . . . » 280000,—
—

verbleibt ein Ueberschuö von
.·

. . . . . . . . . . . . .

·.
.

..
M. lus7ddou,03

aus welchem die beantragte Dividende von 61J29Hzu entnehmen ist mit » 10 400000,—
—-

wiihrendderktestvon 475300,03
auf neue Rechnung übergeht-

Bei diesem Vorschlag ist die Talonsteuerreserve über die regelmäsige Dotierung
von M. 160000,— hinaus noch um den Betrag von M. 460000,— im Hinblick auk die

bereits in diesem Jahre einsetzende Falligkeit der Talonsteuer verstärkt worden.

Es würden somit M. 65.— auk die Aktien von M. 1000,— und M.47,85 auf die Aktien

von kl. 250,—- Zur Verteilung kommen.

Zu einzelnen Posten unserer Bilanz haben wir noch folgende Erläuterungen
zu geben-

Grundkapital und Reserven.

Das Grundkapital setzte sich am Anfang des Berichtjahres Zusammen aus

4480 stück Aktien a tl. 250,— = nom.M.1920000,— und aus 158080 strick Aktien

a M. 1000,— = nom. M.158080000,—. Im Jahre 1912 haben Inhaber von alten Gulden-
aktien von- der B- fugnis, dieselben in Aktien a M. 1000,——umzutausehen, zu einem
Betra e von 217 stück = nom. M. 93 000,— Gebrauch gemacht.

as gesamte Grundkapital bestand sonach Ende 1912 aus:

4263Aktienafi. 250,— . . . . . . . . . . . . . . .=nom.M. 1827000,-—
158173 » aM-1000,-—— . . . . . . . . . . . . . .

=
» 158173000,—«

»

zusammen nom. M. 1t30000000,—-
Die Reserven unseres Instituts stellen sich per 31. Dezember 1912 wie folgt-

I. Die Allgemeine Reserve (gesetzliche Reserve, gemasz § 202 H.G.B.)
beziifertsichanf . . . . . . . . . . . . . . . . . . .M. 19000000,—·

2. Die besondere Reserve (friilier Hauptreserve) beträgt . . . .
» 13000000,—-

Zusammen M. 32000000,——

Eigeiie Wertpapiere.

b ·1Am
31. Dezember 1912 enthielt der Eikektenbestand in den einzelnen Haupt-

ru ri ken-

a) Anleihen und verzinsliche schatzanweisungen des Reichs und
der Bundesstaaten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M17017028,30

b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentralnotenbanken
beleilibare Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . .

» 5235223,15
e) sonstige börsengängige Wertpapiere und zwar-

1. festverzinsl.Wei-te. . . . . . . . . . . . es5050946,19
2. Aktien von Bisenbahnen und Banken . . . .

» 6676191,65
Z. Aktien v. Industrie-Ges» . . . . ’.

, . . .

» 6251590,39 ,,17978728,23
d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . . .

» 7015661,7S
zusammen «- 47246641,46

Konsoistialbeteiligiingen.«
Von den voi- dem Jahre 1912 eingegangenen Geschäften sind unter anderen die

folgenden abgewickelt und die darauf bis zum schlusse des Jahres 1912 zur Aus-

schiittung gelangten Gewinne verrechnet worden:

4Z Württembergisclie Staatsanleihe von 1911, 4Z Hannoversche Landeskredits
Anstalt Obligationen (Em. 1911), 4 Z Obligationen der Oberrheinischen Eisen-

bahn-Gesellschaft, 411296 Obligationen der Allgemeinen ElektriZitätssGesellschaft,
41,2 Z Obligationen der Elektrizitäts - Liefernngs - Gesellschaft, 472 96 obli-

gationen der Rlieingau-Elektrizitatswerke Aktiengesellschaft, Aktien der Baye-
risclien Celluloidwarenfabrjk vorm. Albert Wacker Aktiengesellschaft Aktien
der Maschinen- nnd Armaturfabrik vormals Klein, Schanzlin G Beciier, ZZ
Obligationen und Aktien der Russischen Gesellschaft »Al! emejne Elektrizjtätss

Gesellschaft«, Aktien der Compagnje Centrale d’P-nergie electrique, Aktien dei-
schwejzerisclien Gesellschaft für Metallwerte, Kuxe der Gewerkschaft Rastens

berg, Aktien der Deutschen Hypothekenbank in Meiningen KommanditsAnteile
von 1911 der Direction der Disconto-Gesellschaft Aktien der Amsterdamschen
Bank (Ablösung der Gründerrechte), Aktien des Oredit Anversois.
Die grösseren Finanzoperationen, an denen wir uns im Jahre 1912 durch Ueber-

nalime oder Beteiligung interessiert haben, und die größtenteils bereits abgewickelt
wurden, sind im wesentlichen die nachstehendem

4Z Deutsche Reichsanleihe und 4 A, Preufzische konsolidierte staatsanleihe
von 1912, 4 Z Eisenbahn-Ansehen und 4 Z Allgemeines Anlehen der König-
lich Bu rischen staatsregjerung 4Z Lübecker staatsanleihe, 4 Z Oldenbur-

gische taatsanleihe von 1912, 4 Z Württembergische«staatsanlejhe von 1912,
4 Z Belgische schatzbons von 1912, Bulgarische schatzbons von 1912, AK
Anleihen der Städte Altonae Bei-men, Bromberg, charlottenburg, Dortrnund

O,
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Leipzig München, Saarbrücken, Ulm, Wiesbaden, 472 Z Anleihe der Anatos
liscnen Eisenbahn-Gesellschaft Serie Ill, 472 Z Hypothelienstandbriefe serien
xlx und XX der Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft, 4IX2Z Obliga-
tionen der Elektrizitatswerk südwest Aktiengesellschaft-, 4112Z Obligationen
der ElektrosTreuhand-Aktiengesellschaft, 4(X, Obligationen der Großen Kasseler
Ztraläenbahn, 4 B Obligationen der Großen Leipziger strahenbahm 4Z Hanno
versche liandesslcreditsAnstalt-Obligationen (zwei Emissionen), 596 Obligationen
der Heldburg, Aktiengesellschaft für Bergbau, bergbauliche und andere indu-
strielle Erzeugnisse, 4Z schuldverschreibungen Abteilung lX der Herzoglichen
Landeskreditanstalt zu Gotha, 406 Obligationen der Hessischen Eisenbahn-
Aktiengesellschaft, 596 First Mortgagc 53 year Gold Bonds der Interborough
Rapid Transit Company, 4W Pfand- und Kreditbriefe des Landwirtschaftlichen
Kreditvereins im Königreich Sachsen, 4V2 B Obligationen der Ludwig Loewe
G Co. Aktiengesellschaft, 41l2 V Obligationen der Maschinen- und Armaturs
Fabrik vormals Klein, schanzlin G Becken National Railways of Mexico one

year romissory notes, 412 W hypothelcarische schuldverschreibungen von 1912
der eberlandzentrale BirnbaumsMeseritz-schwerin a. W.

Neue Aktien der Allgemeinen Elektrizitältschsellschaft, der »Allianz« Versicherungs-
Aktiengesellschaft, der Bensbe1-g-Gladbacher Bergwerkss und Hütten-Aktien-
Gesellschaft ,».Berzelius«, der Chemischen Fabrik Griesheim-Elektron, der
,,comptoir Foncier« Aktien-Gesellschaft für Grundkredit. der Deutsch-Luxem-
burgischen Bergwerksi und l-lüttensAktieniGesellschaft, der Deutsch-Uebersees
ischen Elektrizitats - Gesellschaft, der Bduard Lingel schuhfabrik Aktien-Gesell-
schaft, der Filter- und brautcchnische Maschinenfabrik Akt.-Ges. vormals L.A.
Enzinger, der Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, der Gesellschaft
für elektrische Beleuchtung v. J. 1886, st. Petersbur , der Hamburg-Ameri-
kanischen PacketfahrtsAktien-Gesellschaft, der ,,Imatra« societe Anonyme pour
l’exploitati0n et la distribution d’Energie electrique Brüssel, der Rheinischen
Stahlwerke, der Russischen Gesellschaft »Allgemeine ElektrizitätssGesellschaft«,
neue Aktien serie L und 41J20Xo Obligationen (Emission 1910b) der Deutsch-
südamerikanischen Tele»raphen-Gesellschaft Aktiengesellschaft. neue Aktien
und 41J2Z Obligationen der A. Riebeck’schen Montanvverke Aktiengesellschaft

Neue Aktien der K. K. Priv. Allgemeinen Oesterreichischen Boden-Credit-Anstalt,
Wien, derAmsterdamschen Bank, der Azow-D0n commerzbank, der Banca
Marmorosch Blank ckzco·, Societate Anonima, Bukarest, der Bank für elektrischc
Unternehmungen in Zürich der Ic. K. Priv. Bank und WechselstubensAktiens
Gesellschaft »Mercur«,Wien,der Ostbank für Handel und Gewerbe, der Preufäischen
PfandbriefsBank, der Russischen Bank für auswärtigen Handel, der Württems

bergiSchen Vereinsbanlc in stuttgart.

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfirmem
Die unter obiger Ueberschri ft laufendenEngagements bezitkerten sich Ende 1912 auf:
M. 1648420995 Aktien von Banken,

,, 2580 000,— Kommandit Beteiligung b. Bankgesch.
M. 19 064 209,95
Die hierauf laut Gewinns und Verlust-Konto entfallenen Gewinnes-erteilen sich:
1. auf unseren Besitz an Aktien mit . . . . . . . . . . . M. 960815,60
2. auf unsere Kommandit-Beteil. mit . . . . . .

» 189567,76
M. 1150 383,3!’-

Bankgebände.
Dieses Konto umfasst unsere Bankgebäude (inkl· Mobiliar und Einrichtung)

in Berlin, Darmstadt, Frankfurt a. M., Halle a. s.,Hannover, LeipzigiMünchen,
Nürn-

berg, Bamberg,- Frankfurt a. O., Freiburg (Breisgau), Giessen, eustadt (I-laardt),

Zuedlinburgwelche unter Berücksichtigung der bisherigen und der per 31.
ezember 1912 vorgenommenen

Abschreibungen mit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M.17811904,98
abzüglich Hypotheken und Restkaufgelder auf Berlin, Wer-
derscher Markt 2-4, schinkelplatz 5, Niederlagstrasse 4-K. auf
Hannover, Aegidientorplatz Z, auf Freiburg (Breisgau),
Münsterstrasse 2, im Gesamtbetrage von . . . . . . . . . » 2350000,——

d.h.persaldomit . . . . . . . .

·

. . . . M.15461904,98
in der vorliegenden Bilanz erscheinen.

Zweiganstalten.
Unser Institut besafz am I. Januar 1913 neben seinen Hauptsitzen in Berlin

und Darmstadt Zwei anstalten in folgenden stadten, und zwar

Filialen in: ZüsseldortJFrankfurt a. M., Halle (saale). Hamburg, Hannover,
Leipzig, Mannh eim, München, Nürnberg, stettin, straßburg i. Els.

Niederlassungen in: Bamberg, Cottbus, Forst (Lausitz), Frankfurt a. O., Freiburg
(Breisgau), Fürth, Giefzen Guben, Landau (Pfalz), Neustadt

(l-laardt), Offenbach a. M., uedlinburg, Wiesbaden.

Depositenkassen in: Bamberg, Berlin und Vororten (30), Darmstadt, Frankfurt a.M.

(3), Hannover (3), Leipzig (5), Greifswald, Ludwigshafen ath
Prenzlau, sorau N.-I«., spremberg-L., stargard i. P., stettin (2).

Agenturen in: Alsfelcl (Oberhessen), Butzbach, Herborn, Kehl, Pasewalk, san-

gerhausen, senftenberg.
Die Direktion.

Durch die von uns bestellte Kommission ist die in den Anlagen des egens
wärtigen Berichts wiedergegebene Bilanz sowie die Gewinns und Verlust-Idee nung
des Instituts eingehend geprüft worden; wir finden gegen dieselben nichts zu er-

innern und erklären uns mit dem vorstehenden Bericht der Direktion, welchem wir

nichts hinzuzufügen haben, in allen Teilen einverstanden.

Der Aufsichtsrat.

P r. K· a e rn p f . Vorsitzenden
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Einstimmig fällt diexamemvect das

Urteil
dqsz zur Erbauung eines rosigen, sehend-frischenUnd harten-Feins-

SteckenpfekC-hiiieamitcnHeile
von Verginauu ä Cu» Zindebeuc, ä Fit. 50 gis» ein vorzügliches
ZUiUck ist und diesckbc cin zarte-, reines Gesicht erzeugt. Ferner macht

- Ereain ,.Z)aöa« (,iicieumiccki-ixkkam) .

rote und- spröde Haut in einer Rechtweiß u- sammetwkich. Tuse 50 If.

Preussisehe Hypotheken-Actien-Bank.
Bilanz vom öl. Dezember 1912.

Alttivih M. pk M. ipt
Unterlagsdiypptheicen . . . . . . . . . . 358915 099l76
Freie Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . 25 555 453 08
KommunalsDarlehem . . . . . . . . . . . . . . . . 20 55 Post 71
Kasse . . . . . . . . . . . . . . . · 652 759 02
Wechsel. .

. . . 679 389 10

Wertpapiere-:
a-) Eli-Jene Pfandbrieie und Komm11na1-0b1igat,i0nen 15917463 05

b) Anleihen des Reichs, Deutscher Bundesstriaten
und stkidte . . . . . . . . . . . . . . 554983162

c) Andere Effekten · . . . . . . . . . 1 — 21467295 67
Dei)itnren: —l-

a) Guthaben bei Banlcen und Bankhäusern . . . . 153k758 Z-
l ) Gutliaben gegen Unterpfand . . . . . . . .

. 739 200 —

(-) Forderung gegen die stadt stettin . . . · . . 1219 POU —

d) Andere Debitoren . . . . . . . . . . . . . 1 539631 69 5020 590 07

Hypotheken-Zinsen für das 1V. Quart-il 1912. . . . .

«

—

2983 603 05
Rommnnai-l)arlehen-Zinsen . . . · . . . . . . . .

· 220 238 90
Baukgrundslsiittlc . . . . . . . . . . . . . . . .

- 1373 000 —

abzüglich der noch darauf haftenden Hypothek .
· 198000 — 1175 000 —-

XVertpapissre des Pensions- und UntersliilznngS-Fonds . .

—

748 502 50
Mobilien-Konto. . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 —

Abgeschriebene Betei’igungen. . . . . . . . . . . . . 1 —

"k.291kseixisz·i
Passiva. M. pi« M. kaAktien-Kapital · - -

. . . . . . . 50599200—

Hypoliieken-an·ndbrjefe . . . . · . . . . . . 53354(s03 450 —-

15oinmnnai-0bligationen . . . . . . . . . . . . . 223095 000 —

Gk—setzlieiie Reserve . · . . . . . . . . . . . . . . . l(1119840 —

Extra-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2040843 63

DisngioJZeserve . . . . . . . . . . . . . . . · . . Z 1l17 5t25 60

speziel- Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 833713(10 09
AgioLP lgsungsdceserve fiir Pfcindbriefe Seiie I . . . . . . 552 05 s6

Agio-V0rtr.-1g« (§ 26 Hyp.-Bank-Ges.) . . . . . . . . . . 11953070

P1«0visimis-V0ri-r:ig . . . .

«

. . . . . . . . · . . 2 HERLI543 22
Diverse l(1-s-dit0ron . . . . . . . . · · . . . . . . . 697 is- 86

Ausgeloste Psandlnsieke. . . . . . . . . . . . . . . . li) 03
Zinsen von menlinielen und KommnnaLUl)lignlj()nen . . . 3011002191
Nicht abgeimhene Dividende . . . . · . . . . . . . . 965 —

1)eposital-1(0nto . . . . . . . . . . . . . 254 188 90
Pensions- nnd lTnl-erstiilzu11,gs-Fonds

XVertpnpiksre . . . . . . . . . . . . . . - · 748 50«-).-«·)0
Bnrgutlmben . . . . . . . · . . . . . . . . . 115 VII-) 760 092 25

Gewinn- und Verlust-Rechnung . . . . . . . . . . . .

—

54181n2 31

—l-iZsI1df-):-.-«I

1)i - du«-Zahlung der Dividende fiir 1912 mil, Eli-— M. siir eine Aktje iihcsr l;()() M.
nnd 72—— M. fiir eine Akt-e iiber 1’()0 M. erfolgt- gegxen Einlieferung des Dividenden-
Stsiieins No. l vom 11· März cr. ab an Unserer Kasse, Mohkonstzssg US, sowie an

den früher biskkuint gemachten stellen-

Bestia, den s. leikz uns-.

Direktfccls
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tolleglllolgalanti»Melanla.
unseren Wo Pfandhkleken Sm. 17 "(llpkil-0litovet-zinsen),
vel neuen cne Rückzahlung vor sein l. Januar l922 aus-

geschlossen ist,

bieten wir anlässlich des bevorstehenden Anlagetermins einen Teilbetrag von

zu einem Vorzugslrurs von

97 0X0
an. Zu diesem Kurs werden Anmeldungen an unseren Kassen in Meiningen
und Berlin, bei sämtlichen als Zahlstellen fungierenden Banken und Bank-

häusern sowie bei den übrigen Pfandbriel-verkaufsstellen lediglich ils klei-
zelt bis zum s. lerll ds. Is. elnschliessllch während der üblichen Geschäirs—

stunden ensgegengenornrnen.
Die Abnahme der auf Grund der Anmeldung zugeteilten stücke hat

spätestensiarn 12. April ds. Js. zu erfolgen.
melulugen, den 7. März 1913.

Deutsche Hypothekenbanlc.

Berliner HypothekenbankAktiengesellschaft
Bilanz pet- sl. Deren-bet- IDE-

IUKUWL M- pk passiv-. M pt
Kassenbestnnd . . . . . 509 026 03 Akt ten-Kapital . . 21700000 —

Kupons und sorten . . . 55 989 80 Gesamin Reserve . . . 2270000 —

Effek en . . . . . . . 5 226 655 335 Spezin,1-lieserve. . . . . 2 250 01 )() —

U eohseL . . . . . . . 73 772 07 Ame-Reserve . . . . ti:--:(;401 50

Debitoren . . . . . . . 1674758 ils-Z Talonsseuer-Reserve . . . lsltIZZTZ 80

Anlage itn Hypotheken- - l)fnndbri(:k-Umlaul. . . . 22828158t10 —

Geschäft. . . . . . 251059529 53 Korn-un nl-01)i14«ati0nen . 13340100 —

Kommunnl-Darlehen. . . 16622068 21 Gekiindigte und verloste

Rü--kständige Hypotheken- l)t·an(lbri--se. . . . . . 23 561 87
Zins(«n. . . . . . . . 84381 Zl Arnmstisntionslonds kiir

Am 1 Januar 1913 källige Hypotheken . . . . . 175484 66

Hypothekenzinsen pro Amortisationskonds liir
1912 (abzüL-liish der be- l(0mmunal-Dnrlehen . (32-3-·l0s16 16
reits eitigssgangenenl . . 1426 601 95 Icreditoren . . . . . 1648211 77

Am l. Jan ar 1918 fällng Voraus-bezahlte Hypothe-
Kornmunal-Dnrlel1ns- ken-Zlns-n . . 44580 04
Zinsen nahm-non der be- Frau-ihnen u. KokhxxiuxiaiL
reits eingegangenen) . . 248443 45 0blig.-l(upons . . . . 2082051 69

Benkgebäude Behren- Rüekständige Dividenden-
stresse 35 H Grund- scheine . . . . . 4940 .-

schnld M. 1500 000 . . . 949 490 — Reingewinn . . . 200033- 64
Bankgpbäude Tauben-

strnsse 22 unbelastet . . 459 484 90

27d 390 201 I 53 278 390 201 l M

Die Auszuhlung der ais who-» kessgesetzten Dividende kiir 1912 auk die Aktien
La. A nnd B erlolgt gegen Einreichung des Dividendonseheines No· ll mit M 65.—

vorn 11. März cr. ab an unserer Kasse in Berlin, Taubenstr. 22 und an den früher
bekannt gemachten Zahlstellen.

l) r Geskkhxlk sbericht für 1912 kann kostenlos von uns selbst oder durch unsere

Pfundbriekverknuksstellen bezogen werden.

Berlin, den S. März 1913.

Berliner Hypothekenbanlsl Aktiengesellschaft

Mann-
swecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

Sehlnges h.nsichtlieh Publikntion ihrer Werk-) in
Buclil"orm, sieh mit uns in Verbindung zu setzen.

.

von Dramen, Gedichten, Romnnen etc. bitten wir,

,
Modernes Verlagsvuresu curt Wijanl

21j22 Johann-Georgstr. Berlin-llzs.:eust.

O
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ZergiscltKärlkischeZank in sum-lettM
Bericht des Vorstandes über das Geschäftsjahr 1912.
Das Jahr 1912 darf als eine Periode günstiger wirtschaftlicher Weiter-

cntwicklung bezeichnet werden« obwohl nicht alle Zweige gewerblicher Betätigung
in gleichem Malze daran teilnehmen konnten, und obgleich störungen der ver-

schiedensten Art dazu beigetragen haben, eine noch krälltigere Entfaltung von

Handel und 1ndustrie zu verhindern, wie sie ollme dieselben vermutlich ein-
getreten wäre. .

schäcligend wirkten im inneren deutschen Wirtschaftsgebiete verschieden-t-
licli grobe streiks, u. a- der Bergarbeiteraiusstand im rheinischqvestfälischen

Kohlenbergbau während des Monats März. Allerdings wurden seine nachteiligen
Wirkungen für die Zechen selbst abgeschwächt und schlieBlicsh vielleicht sog-an

aufgehoben durch die ihnen gebotene Möglichkeit, mit ihren Vorräten zu räumen

und, der später aiuftretenden Nachfrage entsprechend, ihre Förderung erheblich
zu steigern. Die Gefahr eines streiks im saarkohlenrevier im Herbst 1912 wurde
durch rechtzeitig eingeleitete Vermittlungsversuche beseitigt-

Der Wageninangel, der bedauerlicherweise schon seit Jahren zu einer ständigen
Erscheinung im Herbst geworden ist, erreichte in 1912 einen Umfang, wie man

es nach den schon recht trübien Erfahrungen der Vorjahre auch nicht entfernt
hätte vermuten können. Wen-n es auch der Eisenbahnverwaltung, allerdings nicht
so schnell, wie man gehofft hatte, gelang, der situation Herr und dann den
überaus weitgehenden Ansprüchen an Wagengestellung wieder gerecht zu werden,
so hat doch die Möglichkeit einer solchen Verkehrsstockung die Tatsache erwiesen.
dalz es weniger an rollendein Material, als vielmehr an einer genügenden Er-

weiterung der Verkehrswege in den letzten Jahren gefehlt hat. Es darf wohl

zuverlässig darauf gerechnet werden« dalZ die Eisenbahnverwaltung durch be-

schleunigten Ausbau der strecken und Bahnhofsanlagen einer Wiederholung der

gewaltigen Verkehrsstockuiig des letzten Herbstes und der damit verbundenen-«

empfindlichen Schädigungvon Handel und Industrie vorbeugen wird-
Die ausländischen Märkte litten vielfach unter dsem Druck politischer Ver-

wickluiigen. Die Unruhen in Mexiko dauerten fort, und der Türkisch-Italienische
Krieg konnte erst im Herbst 1912 durch den Frieden von Ouchy beendet Werden-
1n China wurde init der Vertreibung der Mundschudynastie die konstitutionelle
Regierungsforin eingeführt, und in Nordamerika wurde auf Kosten der republi-
nischen Partei ein demokratischer Präsident gewählt-» Am l. Oktober brachte
der Balkankrieg eine neue Erschüttevung des Wirtschaftslebens, die natürlich
in erster Linie. die am Kriege beteilligten Staaten trak. dann aber auch ihre

Wirkung auf die nach dem Balkan exportierenden ländesn insbesondere 0ester-
reich-Ungarn, nicht ver-fehlte. Eine baldige Beendigung dieses Krieges ist auch
im lnteresse mancher Exportfirmen, die mit gröllesien Beträgen im Balkan fest-
liegen dringend erwünscht.

«

Die kiaftvolle Entwicklung des deutschen Wirtschaftslebens und die gleich-
artige Erscheinung in anderen Ländern, in erster Linie in England und Nord-
amerika, blieben in Verbindung mit den kriegerischen Ereignissen nicht ohne
Einflulz auf den Geldmarkt und verursachten eine Verteuerung des Geldes, die
über den Durchschnitt des Jahres 1908 mit seinen Nachwirkungen aus dein Krisen-

jahre·1907 hmausgmgL Die Reischsbank und mit ihr die Privatbanken zeigten
sich indessen den zeitweilig ungeheuren Anforderungen des Marktes gegenüber
gerüste-t, soo dass die Termine verhältnismälzig glatt verliefen und von der eine
Zeitlang nicht unwahrscheinlichen Erhöhung des Reichsbanksatzes über 60Jo hin·
aus abgesehen werden konnte.

Aus dem Jahre 1911 wurde ein Reiclisbanksatz von 50Jo in das Berichtss
jahr übernommen, der für die Zeit vom 11. Juni bis 24. Oktober durch einen
solchen von 41x20lo abgelöst wurde; diesem folgte ein satz von 50-o, der bereits
am 14. November auf övlo erhöht werden muthe. Im Durchschnitt des Jahres
stellte sich der Reichsbanksatz auf 4,950!o gegen 4,400Jo in 1911 und 4,350Jo in
1910, der Privatsatz auf 4.220,-o gegen 3,530-o bzw. 3,540-o in den beiden Vorjahrem

Erheblichen Schwankungen war die Börse aus-gesetzt Wenn auch, ent-

sprechend der im allgemeinen recht günstigen Lage von Industrie «und Handel.
durchweg eine feste Gnundtendenz zum Ausdruck kam, so mulzte sie doch zeit-
weilig einer starken Verflauung weichen; so schon im Februar infolge der Geld-

knappheit und der Mahnung des Reichsbankpräsidenten zur l(iedite»inschrä.nkung,
besonders aber im März infolge der Furcht vor dem Bergarbeiterstreik und seinen

möglichen Wirkungen. Nach einer zum Teil recht kräftigen Erholung des Marktes
brachte der Ausbruch des Balkankrieges der Börse wahre Kriegskurse, denen

jedoch im Laufe der Zeit eine ruhigere Auffassung der Lage, gestützt durch den
andauernd guten Gang der industrie, eine erhebliche Aufbesserung brachte.

Staatspapiero erlitten allerdings dauernd starke EinbuBen; so verloren III-Wo
Konsiols in 1912 übetr 4.0Jo. ZOJOige fast Solo. Für sie Mie auch für kommimale
und industrielle Anleihen war der Markt im Berichtsjahre wegen des über—

wiegenden Interesses für Dividendenwerte nicht günstig-
Der hohe Grad gewerblicher Betätigung im Berichtsjahre spiegelt Sich u. a.

wieder in den Einnahmen der deutschen Eisenbahnen; sie betrugen 3141 Mill. M.,
d. h. 200 Mill. M. mehr als in 1911.

lm deutschen Aussenlinndel ergibt sich eine weitere erhebliche steigerung
des Güteraustausches auf allen Gebieten. Es betrug:

die Einkuhr die Ausführ-

1912 10 672 Mill. M. 9031 Mill. M.

1911 10 006 » » 8222 s »

1912 666 Min. M. - 6.66 IH 807 Miit M. - 9,81.IS mein-.
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Die deutsche Sieinkehltsnfijrderung erreichte 177 Mill. Tonnen, also ca. 1(5,5
Mill. Tonnen mehr als ini Vor-jahre. Die Nachfrage war vom Beginn sles Jahres

an sehr lebhaft nnd steigerte sich im "·-«i«t-c--en Verlauf-e so, dall das «Kohlen—

syrrdikut in die Lage kam, seinen Mitgliedern die Förderung über die Beteihigungss
ziffern hinaus freizugeben

Die Frage, wie das Verhältnis der reinen zu den Hüttenzeichen in einem

neuen syndikat geregelt werden soll, ist immer noch offen, und ihre Lösung
wird noch grollen schwierigkeiten begegnen. Das Ende 191l getroffene Abkornmen

zwischen Kohlensyndjkat und Fisksus hat infolge des Rücktritt-es des letzteren
mit Linde 1912 zu bestehen aufgehört.

Die Braunkohlenindustrie, insbesondere in dem uns Zunächst liegenden
rheinisichen Produktionsgebiete, entwickelte sich kräftig weiter; der Gesamtabsatz

des syndikats betrug 4631670 Tonnen gegen 3957 906 Tonnen in 1911 oder

170Jo mehr.

Die Eisenindustric kann mit grober Befriedigung aguf die Erfolge des letzten

Jahres zurückblicken.

Die Roheisenerzeugung stieg bei anhaltend stärkst-er Nachfrage auf 17,85
Mill. Tonnen und sichlsug damit die Rekordzsiffer des Vorjahres um 2,31 Millionen

gleich l43J40-o. «

Eine bedeutende Steigerung zeigt auch der Versand des stahlwerksverbandes,
nämlich von 5819 auf 6441 Mill. Tonnen, d. h. um 10,70,’o. -

Auch die weiterverarbeitenden Industrien waren durchweg stark beschäftigt.

Dabei hielt sich die Preisbildung, trotz der ständkig starken Nachfrage.s
in so mälligen Grenzen, wie man sie in der Hoehkonjunktur 1999 und 190i nicht-
kannte: ein Beweis für die gesteigerten Leistungen der Technik und esin Grund
zu der Annahme, dalz bei eine.m·. etwaigen Abflaiuen der Konjunktur sich die-

Rückbildung der Preise langsamer vollziehen wird, als es bei früheren Rück-

schlägen der Fall war.

Der Röhrenmarkt, der Jahre hindurch »unter schürfstem Wettbewerb und viel-
fach ruinösen Preisen gelitten hatte, erfuhr allerdings trotz starker Nachfrage
nur eine leic te, diurchaus ungenügend-e Aufbesseng der Preise.

Die Metall-s und Maschinenindustrie war durchgehends gut, zum Teil sogar

bis zur Grenze der Leistungsfähigkeit beschäftigt Leider fehlt-e es den
Maschinenfabriken immer noch an guten Preisen und an einigermalien angemessenen

Zahlungsbedingungen.
Die chemische Grossindustrie erfreute sich wiederum einer günstigen

Geschäftslage, das Gleiche gilt von der elektrotechnischen Industrie, der u. a. die
fortschreitende Errichtung grober Kraftzentralen ein weites Arbeitsfeld offen hält.

·

Die Kaliindustric hat- mit einem Gesamtabsatz von 177 Mill. M. (gege·n
163 Mill. M. in 191.1) einen nicht zu unterschätzenden Fortschritt zu verzeichnen,
wenn auch Idiese Ziff-ell- um ea. 6 Millionen hinter den gehen-ten Hoffnungen
zurückgeblieben ist. Es darf aber nicht übersehen werden, dall die Zahl desr
Produktionsstätten in 1912 susn 23 gestiegen ist und vom I. Februar 1913 an

1325 Werke dem syndikat angeschlossen sind (gegen z. B. 77 am 1. November

1911). Da noch eine ganz erhebliche steigerung dieser Zahl im Laufe der näch-

sten Jahre eintreten wird, so wird es einer ganz· gewaltigen Vermehrung der

Absatzmöglichkeit bedürfen, um schlielzlicli den beteian Kalsiwerken bei den
prozentual immer kleiner werdenden Qaiqoten doch noch für eine angemessene
Rentabilität ausreichende Fördermengen zsuweisen zu können. Es ist dringend zu

wünschen, dall die bevorstehende Novelle zum Reichskaligesetz dieser für Deutsch-
land So wichtigen Industrie günstige Lebensbedingungen schaffen wird.

Die Entwicklung der Textilindustrie war im Berichtsjahre nicht für alle

Zweige gleichmällig
Der Preis der Rohbaumwsolle zeigt-e, auf dsem niedrigen Niveau von Ende

1911 beginnend, bis Juli eine durchaus steigende Tendenz, die, nach einer inälligen
Abschwåchung, asuch in den letzten Monaten des Jahres wieder zum Ausdruck
kam. Die starke Nachfrage nach Gespinst gestattete den spinnereien, die zum

Teil mit billigem Rohmaterial aus 1911 sund Anfang 1912 versehen waren, eine

gute Ausnutzung ihrer Betriebe, so dsalz sie das Berichtsjahr durchweg mit
besseren Erträgnissen abschlielzen konnten. Nicht so günstig war die Geschäfts-

lage für die Webereien, die teils mit höheren Garnpsreisem teils mit verminderter

Aufnahmefähigkeit einzelner ausländischer Märkte und mit weniger starke-r Be-
schäftigung rechnen mcullten

·

Für Wolle hat im Laufe des ganzen Jahres 1912 steigenden Tendenz
geherrscht, die sich vom Herbst an versichärfte, als bekannt wurde, das in
Australien und Argentinien die schur einen wesentlichen Ausfall ergeben hatte.
Die Beschäftigung idesr Spinner wntr namentlich in farbigecn Garnen gut, die-

jenige der Weber gestaltete sich verschieden: gut war sie in der Tsuchfabrikation,
während die Hersteller von Kleider- und Piutterstoffen zeitweise mehr oder minder
starke Betriebseinschränkungen vornehmen mulzten

Der Absatz in samt erfuhr gegen Ende des Jahres eine empfindliche
stockung

Die Lage der seidenindustrie war im allgemeinen nicht günstig, noch

weniger die der Besatzindustrie, in der teilweise erhebliche Betriebseinschränlcungen
erforderlich wurden- « Die Aussichten scheinen augenblicklich noch nicht
besser zu sein.

Das Baagesehäkt zeigte auch im Berichtsjahre kein erfreuliches Bild. v·Der

teure Geldstand, vor allen Dingen aber die Schwierigkeit der Beschaffung nicht
nur zweiter, sonder-n vielfach auch erst-er Hypotheken lähmten die Unternehmer-

tätigkeit sehr stark, für die darüber hinaus die steuer-lieben Las-ten im Grund-

stiielcsverkehr, insbesondere die verfehlt-e Wertzuwachssteuer, ein schweres Heran
nis bedeuten.
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Mit dem vorliegenden Berichte veröffentlichen wir unsere· Jahresbilanz Zum

ersten Male nach dem zwischen dseir Reichsbank und den. Privatbanken verein-
barten Schema, wie es bei den Zweiinonatsbilanzen bereits verwendet worden

ist. Eine Bilanz nach dem früher benützten Schema fügen wir bei.

Die Entwicklung unseres Geschäftes findet in Folgendem ihren Ausdrubkx
Der Umsatz auf einer seite des Hauptbuches betrug

1912
e e

1911

M.12622938037,82
g g n

M.11838401038,07

hat also eine Steigerung von 784,5 Mill. M. ertahien; er verteilt sieh auf die
verschiedenen Konten wie folgt:

M . M.
1912 gegen 1911

6 556 563 242.»48 6 039 543 696.bs
3 028 96J 797.70 2 862 538 947,21
1 757 639 leJL l 644 970 657,67

Lebende Konten . . . «

J 325158991,86 299217 27i.72

Kasse-, Oouponss u. Reichsbank-Giro-Konto .

MarkwechselsKonto . . . . . . . . . . .

Konto der fremden Wechsel . . . . . . .

Effekten- u.« Konsortiul-l(to. . . . . . . .

Akzepte und Avalilconto . . . . . . . . . 233 346 378,33 247 549512,13
Diverse Konten . . . . . . . . . . . . . 293 938 085,25 307 909 551.74

, 12 622 935 UZUJZ ll 838 401 038,07

Auch die Zahl unserer Kunden hat sich Weiter vergi-öl.’)ert; die lebenden
Konten sind von 37 963 Ende 1911 cauk 38 068 Ende 19l:z, also mn 105 aus

gewachsen.
Die Zahl der eingelaufsenen Wechsel betrug 2862 947 gegen 2650153 in

1911, mithin 212 794 mehr-

Unser Wechselbestand betrug am Jahresschlulz 51,4 Mill. M. gegen 65,0 Mill.
MAJIL also Welligek 13J3 Milli» M-, während die Bankguthaben sund Barbestånde
von 22,9 Mill. M. auf 33,2 Mill· M., also um 10,3 M;i11, M-. Wiegen-

Die Vorschüsse gegen Effekten, die im neuen Bilanzschema teils unter

Reports und Lombade, teils unter gedeclcten Dseqitoren exitha.ten sind, stiegen
von 79 Mill. M. auf 88,7 Mill. M., also um 9,7 Mill. M., während die übrigen
Debitoren von 177,3 Mill. M. aut 173,4 Mill. M., also um 3,9 Mill. M.
zurück-gingen-

In den Einlegen auf provisionsfreier Rechnung sind enthalten 93,9 Mill· M
(i«. V. 93,4 Mill. M·) Depositen auf Kündigung, darunter 4,3 Mill. M. mit drei-
msonatiger und s82 Mill. M. mit sechsmonatiger und längerer Kündigungsfrist.

Wir waren im Jahre 1912 beteiligt an der Ausgabe von:
4010 Düsseldorker stadtanleihe,
40Jo M.-Gladbacher stadtanleihe,
40jo Anleihe der Emschergenossenschatt,
övjo Anleihe der Deutschen Erdöl-Aictien-Ges.,
neuen Aktien der Deutschen Erdöl-Aktien-Ges.,
neuen Aktien der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerkss und Hütten-Aktien-

gesellschaft,
neuen Aktien der Meggener Walzwerlc-Aktiengeseilst-haft
neuen Aktien der Westdeutschen BodensKreditanstalt,

ferner bei der Einführung der
Aktien der Dittmann-Neuhaus ö: Gabriel-Bergenthal-Aktiengesellschakt,

sowie bei der Uebernahme von

40Jo Deutscher Reichsanleihe und PreuBischer Staatsanleihe,
40Jo Badischer staatsanlcihe,
40Jo Bayerischer staatsanleihe,
40Jo Berliner stadtanleihe,
til-Wo Obligationen der Aktiengesellschaft für Elektrizjitäts-Anlagen,
4V20J0 Obligationen der Elektro-Treuhand-A.ktiengessellsehe-ft-
40Jo Obligåitijinen

der Gesellschaft für elektrische Hoch- und Untergrundbahnen
in er in,

41X20foObligationen der Hohenlohe-Werke-A.ktisengesellschaft,
41X20joObligationen der Sieinens sc Halske-Aktiengesellschaft,
4V20Jo Obligationen der Siemenssschuckertswerke, Gr. rn. b. .·,’

41X20xoObligationen der Gewerkschalten ,,Glückauf Berka·· und , Ginclkauk Ost-«-
neuen Aktien des Bochjumier Vleneins fikr Bergbau und GuBstahlkabrikatioa
neuen Aktien der Bergwerks-Aktiengesellschaft Konsolidation.
neuen Aktien der Hamburg-Merikanischen PanketkahrtsAlctiengesellschackt,

neuen Aktien der MannesmannsRöhrenwserke,
neuen Aktien der Würtiembergischen Vereinsbanlk,
41-«20XoUngarischen Staatsschatzscheinen,
4V20Xo Anatolische Eisenbahn-Gesellschaft-Obligationen- serie IIIH
41,!30Jo Wladikaivkas-Eisenbahn-Obligationen.

Das Konto unserer eigenen Effekten setzt sich Zusammen aus-

l. Deutschen staats-, Provinzial- und Kommunalpapieren und Pfand-
brieken deutscher Hypothekenbenken — darunter über 6 Millionen
Mark Anleihen des Deutschen Reiches und deutscher Bundes-
stnkiten—in 47 Gattungen . . . . . . . . . . . . . . . . M. 7961553,85

2. Obligationen industrieller Gesellschaften und ausländischen Anlage-
werten in 24 Gattungen . . . . . · . . . . . . . . . . . . » 944368,10

s. Aktien und Diversen in 37 Gattungen . . . . . . . . . . . . 4046768.93
—

zusammen M. 12 952 690,88
?- gegen 1911 » 18724173.36

43. 329 223,7s 4se 671l 401,o4
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Unser KonsertielsKouto besteht aus:

1.9 Beteiligungen an staatspepierem Kommunnlnnlseihen und

Trensporhhesellsehniten .. . . . . . . . . . . . . . . . . M. 251731,45

2. 4 Beteiligungenen Grundstücksgesehäiten . . . . . . . ; . .« 326658,63—

Z.33eteiligungen en Bnnkgesohäiten · . . . . . . . . . . . . « 51384630

4. 35 Beteiligungen un Aktien und Obligationen verschiedener Gesell-
hseniten....«............ .-.....»3510933.94

susemmen M. 463717U,32
gegen lJll , 5742138,90

Des Wechsel-· und Zinsen-Konto schlielzt «ab mit einemGewinn von

M. 7456 WITH-gegen M.·7 126986,68 in 19ll.« ·

Die Provisions - Einnahmen erhöhten sich nui Mark 4617 393,62- gegen

M. 4507 977,03 in 1911.

Das Wechsels und Zinsenkonto schliest ab mit einem Gewinn Ign

7456 997,75 M. gegen 7 126 996,68 M. in 1911.

Dis Pmisiousemahmeki exhöhteu sich zur "«
« «

4617 393,62 M. gegen 4507 977,03 M. in 1911.

Kot Effekten- nnd Konsortialkonto ergab sieh ein Gewinn von 571 877,38 M.

gegenüber einem Verlust von 1259 459.01 M. in 1911. Das Licektengeschält war,

abgesehen von einigen Unterbrechungen und trotz der im allgeneinen festen

Grundstimmsimg der .Börse, im abgelaukenesn Jahre nicht ·oesonde.s lebhaft-.
Andererseits verursachte, wie gesagt, die Vorliebe des Publilcums Iiir Dividenden-!

papiere neben den politischen störungen und der anhaltenden Gent-eueng ein-e-

starke Verklausung auf dem Markte der kestverzinslicnen Werte, besonders auch

der Staatspapiere. Unser Kursverlust an letzteren betrug im Berichtsjalice
250 000 M. (i.n 1911 163 000 M.). Das Emissionsgesehåzkt blieb gegen das Vor-

iaihr zurück.

Auf Debitoren schrieben wir 750 000 M. und auf 1mmobi1ien 258 897.85 M. ab.

Die gesamten Unkosten erforderten 4345 655,16 M. gegen 4 291 057,53 M. in

1911, sie sind somit um 145000 M. gestiegen, wovon der gröBere 'leil auf

Gehnltsautbesserungen für unsere Beamte-n und der Rest im wesentlichen auk die

Fertigstellung von Ums und Neubauten entfällt.

Der gesamte Bruttogewinn (Zinsen, Provision und Gewinn eut

Eilettem und Kons«rtia,l-Konto) beträgt . . . . . . . . . . . M·12646268,75

zuzüglich Vortrag aus 1911 . . . . . . . « . . . . ". . . . . » Zwist-ehe

M. l2 850957,31
Davon gehen eb:

Bendlungsunkosten und steuern

Abschreibung eui lmmobilien .

Abschreibung euk Uebitoren

TelonsteuersTilgung . . . . .

. . M. 4345 655,16
. . » 258 ö91,85
. . »

750 W0,-—
. . »

98 7eu,— . 5453 303,01

M. 7 397 Eis-ABC
Nach Dotierung der euBerordentlichen Reserve mit . M. 199 648,29
und nach Verrechnung der vertregsmiilzigen Gewinn-

anteile iiir den Vorstand und Beamte. von Beloh-

nungen lür Angestellte-, sowie der statutmåliigen
Tantieme iiir den Verweitungsret mit . . · . · . , 797192,24 . 996 840,bs

verbleibt ein Reingewinn von . . . . . . . . . . . . . . . . M- 6400813,7

von diesem Reinwinn von . . . . . . . . . M. 6400813,77
beantragen wic, dem Beamten -Pensionstonds wie Seit

Iehren Mark bt000,— zuzuweisen, en die Aktionäre

711296 Dividende zu verteilen mit M. 6000000,—- . . » 6050 000,—

unddenltestvon. . . . . . . . . . . . . . . M. 350813,77
gut neue Rechnung vorzutragen-

Der ordentliche Reservefonds bleibt bestehen mit 20492 041,94 M.; der
nuBerordentliche Reservefonds stellt sich nach der satzungstnälzigen Zuweisungp
aus dem· Gewinn kiir 1912 wuk 4072 439,12 M.; beide zusammen betragen 30,70,«o
des Aktienlcapitals.

—

Im neuen Jahre haben wiir diq Geschäfte des Neheiimer Bankvereins, an.

dem »wir seit seinem Bestehen durch Aktienbesitz beteilsigt waren, übernommen
und in e1ne Zweignnstalt unter der Firma Dergisch Markiselie Bank Neheiin
umgewandelt.

Blbertelch den 4. März 1913.

llek Iokstaml tlek sekgiscli ilärlciseliea sank.
Lipp. Inst-en Herrin-inn. Butten-h
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Walbaum, Goulden öc co. Successeurs

Maison kondee en 1785.
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Vintage 1906.
Zu beziehen durch den WeinhandeL
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